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Wappen öer ^efefffcfiaft ju Sdjiflffeuten.
COUd) Hm l#l.i$flemÄH>f auf Sfiftern »on Dr. © tanfc.)
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pic ^efcfffdiaft m ^(ftiffleufen.

St. $ottmlb.

Ueber ben Suflanb unb roittbfdjaftlidjen Sinbau unfereS

lieben SemerlattbeS in alter Seit barf man fidj feine gat feohe

SotfteUung madjen. — Sa©t©unbette roaten etfotbetlidj, um

nur einigetmafen bie ©ötye bet oon ben SBanberoölfetn oer»

nidjteten tömifctyen Suttitt ju etteicfeen. Slut einige ©auptoetfefetS»

toege tyatten ficfe in baS SJtbtelaltet tyinüber gerettet. — ©er fetyt

mangeltyafte Settieb attSgebefentet ©ütetcomplere bet jeweiligen

Sebettfdjer beS SanbeS unb feodjabelidjer Sefifeer genügte faum

füt bie Srnäferung ber fpätlicfeen Seoölferung unb rief burctyauS

feinem Sebürfniffe nadj StuSbefenung unb Sermetyrung beS

SerfeferS. — Sietmetyr waren es bie Sircfeen unb Slofter, oft

in unwirtfebaren ©egenben, wetdje bie erften Sommunifationen,
bie Sircfemege, oeranlaften unb erfteUten. — ©cfeon feit bem

10. Saferfeunbert fangen inbeffen bie Slnjeicfeen einer fortfdjtet»

tenben Suttur an fidj ju mebten; roit tteffen, ftatt auf SBätbei

unb SBüften, beteits auf SBeinbau, Sieder unb SBiefen, unb

begegnen im Smmentfeal im 13. Saferijunbett gar einer blühen»

ben Seinroanbinbuftrte. — Se mefet bie Seoölfetung anrouctys,
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Aie Sesellschaft zu Schissleuten.

K. Howald.

Ueber den Zustand und wirthschaftlichen Anbau unseres

lieben Bernerlandes in alter Zeit darf man sich keine gar hohe

Borstellung machen. — Jahrhunderte waren erforderlich, um

nur einigermaßen die Höhe der von den Wandervölkern ver»

nichteten römischen Cultur zu erreichen. Nur einige Hauptverkehrswege

hatten sich in das Mittelalter hinüber gerettet. — Der sehr

mangelhafte Betrieb ausgedehnter Gütercomplere der jeweiligen

Beherrscher des Landes und hochadelicher Besitzer genügte kaum

für die Ernährung der spärlichen Bevölkerung und rief durchaus

keinem Bedürfnisse nach Ausdehnung und Vermehrung des

Verkehrs. — Vielmehr waren es die Kirchen und Klöster, oft

in unwirthbaren Gegenden, welche die ersten Communikationen,

die Kirchwege, veranlaßten und erstellten. — Schon seit dem

10. Jahrhundert fangen indessen die Anzeichen einer fortschreitenden

Cultur an sich zu mehren; wir treffen, statt auf Wälder

und Wüsten, bereits aus Weinbau, Aecker und Wiesen, und

begegnen im Emmenthal im 13. Jahrhundert gar einer blühenden

Leinwandindustrie. — Je mehr die Bevölkerung anwuchs,
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Setfefei, ©anbei unb ©eroetbe jttnafemen, befto jafelieidjer muften
bie SerfetytSroege roetben jroifcfeen ben Cttfcfeaften untei fidj
unb mit ben empotblübenben ©täbten, als ben Sentren geroerb»

liebet Sbätigfeb. —
Son ben ©djroietigfeiten aber, mit benen im SJüttetaltet ber

Sranspott oon SBaaten obet bas Steifen übet Sanb oetbünben

roaten, mactyt man fid) tyeut ju Sage teinen Segtiff mebt. —
©amats roufte man nodj roenig oon SBagen, audj roaten bie

Sanbfttafen für fo(c©e nidjt eingeridjtet. Son SJtenfdjen ober

Sfeieren mufte baS ©epäet getragen roerben; roer eS irgenbroie

fonnte, jog ju Sfetb übex Sanb. — SJtan fudjte oot Sinbracb

ber Stadjt ein fidjereS Slbfteigeqnartier ju ertyalten. — SBar bieS

nidjt möglidj unb roarb bem Steifenben ober bem Saufmann
niefet etroa bie Sfeüte eines SloftetS geöffnet obet biejenige eines

©aftfteunbes, fo ftanb es fcfelimm um bie ©iefeetfeeit oon Setfon
unb Sigentfeum, namentlid) in untufeigen Seiten. — ©as fetyr

febarfe SJtanbat bet Settiettegietiing, roelctyeS StnStyelm1) jum
Satyt 1485 etroätynt, roitft fonberbare ©treiftidjter foroofel auf
bie ©ictyertyeit, als ben Suflanb ber ©trafen nodj in jener Seit.

SBaS roar batyer natürlidjer, als baf man bie oon Serfefer

belebte, freie SBafferftrafe, ©ee unb gluf, auffudjte unb benufete,

namentlidj füt bie SBaatentransporte. — ©ee unb gluf roaren

urfprünglidj Sigenttyum ber Srone. ©er Serfetyr auf benfelben

roar frei, foroeit et nidjt butdj bie StuSübung bet bem Stridje

geroatytten Stegalten beeinttädjtigt routbe. — Stn ben Sottftätten

beSfelben batten Sotübetfcbiffenbe bett SBafferjoU (uaulum) ju
entridjten; audj baS Stectyt, mit ben SJtarftfdjiffen Setfonen unb

©ütet an einen beftimmten Ott uub jutüdjubtingen, blieb bet

SteidjSregierung oorbebalten2). —

') Sinsheim (I., @. 353), Crbnung ju ©tefeterfeteb ber ©trafen
ongefeetjen.

2) Stergt. aud) 33atomt. granffurt o. SJt. SBö. I, ©. 15.
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Verkehr, Handel und Gewerbe zunahmen, desto zahlreicher mußten
die Verkehrswege werden zwischen den Ortschasten unter sich

und mit den emporblühenden Städten, als den Zentren gewerblicher

Thätigkeit. —
Von den Schwierigkeiten aber, mit denen im Mittelalter der

Transport von Waaren oder das Reisen über Land verbunden

waren, macht man sich heut zu Tage keinen Begriff mehr. —
Damals mußte man noch wenig von Wagen, auch waren die

Landstraßen für solche nicht eingerichtet. Von Menschen oder

Thieren mußte das Gepäck getragen merden; wer es irgendwie

konnte, zog zu Pferd über Land. — Man suchte vor Einbruch

der Nacht ein sicheres Absteigequartier zu erhalten. — War dies

nicht möglich und ward dem Reisenden oder dem Kaufmann
nicht etwa die Thüre eines Klosters geöffnet oder diejenige eines

Gaftfreundes, so stand es schlimm um die Sicherheit von Person

und Eigenthum, namentlich in unruhigen Zeiten. — Das sehr

scharfe Mandat der Bernerregierung, welches Anshelm') zum

Jahr 1485 ermähnt, wirft sonderbare Streiflichter sowohl auf
die Sicherheit, als den Zustand der Straßen noch in jener Zeit.

Was war daher natürlicher, als daß man die von Verkehr

belebte, freie Wasserstraße, See und Fluß, aufsuchte und benutzte,

namentlich für die Waarentransporte. — See und Fluß waren

ursprünglich Eigenthum der Krone, Der Verkehr auf denselben

war frei, soweit er nicht durch die Ausübung der dem Reiche

gewahrten Regalien beeinträchtigt wurde. — An den Zollstätten

desselben hatten Vorüberschiffende den Wasserzoll »sutnm) zu

entrichten ; auch das Recht, mit den Marktschiffen Personen und

Güter an einen bestimmten Ort und zurückzubringen, blieb der

Reichsregierung vorbehalten^). —

>) Anshelm (I., S. 333), Ordnung zu Sicherheit der Straßen
angesechen,

2) Vergl, auch Batonn. Frankfurt a, M. Bd. I, S. IS.



-- 267 —

SBir ftnben biefe ©tunbfäfee audj in unfetn bem'tfdjen ©e»

fefeen unb Socumeuten metytmals beftätigt. — ©o fagt ein

StecbtSgutadjten oon 1704, ©cfeiffleuten betteffenb: bas Staot»

gationStedjt ift aller Orten für ein feocfeobrigfeblictyeS Stegate

ängefetyen3). —
©ie Sefeauptung ber freien SBafferftrafe lief fid) bteSemet»

Stegietung fcfeon in fetyt ftüfeet Seit angelegen fein. SBit etfefeen

bieS aus bem im Seiein mit ©ttaf&utg, Safel, gteiButg i. S.,
Sütid) u. 31. in ben 1330get ga©ien unternommenen SttegS»

jug gegen bie Stauboefte ©djroanatt am Stfeetn. — SBet bte

feflen Släfee längs bet SBaffeifttafen inne featte, wax beS San»

beS ©ett. — ©ie beftänöigeu ginanjflemmen beS SaifetS unb

bet gtofen ©pnaften beS SanbeS befötbetten bie Sefifeualjme

biefet roicfetigen ©cfelüffel ju ben SteicfeSlanben butcfe bie ju
SJcadjt unb Steidjtfeum gelangenben ©täbte je länget je mefet. —
©ie ftüfeet fo geroaltigen ©tafen oon Spbutg, roie bie ©eijoge

oon Oefteiteidj int Slargau, muffen oom 14. gatyrtjunbert an

oerfaufen unb oerpfänben, roaS an Sefifetbum nur itgenb einen

SBettb feaben fonnte. —
SBie abet bet Saifet aus feinem fteien SteidjSeigenttyum

Stuften ju jietyen oetftanb, belebtt uns bet Saufbtief, ben So»

©anneS oon Subenberg ber Steilere am ©t. StnbreaSabenb 1360
mb ber ©tabt über bte f. 8- oom Steid) empfangenen SJtann»

tefeen an ber SJtatte abfdjlof4). — Sr trat ber ©tabt nebft ben

f. g. SBafferroetten an bet SJtatte u. 31. aud) ju tedjtem unb

beroetyrtem 3Jtanttle©eit ab: ,,©en ©runb beS ©. StpcfeeS in ber

Sttyren oon bem atten ©raben bp ben SBaifen burcbaben bis an
ben Stebtgetttjutm (oom SJtarfili bis an bie ©tengel'fcfee gabrife)
bie gifdjenjen unb StUes Stectyt, baS id) ba ©an in bet Sltjta unb

s) ©edelfctyteiberci, 5ßrotofoft K, ©. 465. ©utadjten bom
31. Sanuar 1704.

4) SBernbuct), Tom. II, ©. 49.

Wir finden diese Grundsätze auch in unsern bernifchen

Gesetzen und Documenter! mehrmals bestätigt. — So sagt ein

Rechtsgutachten von 1704, Schiffleuten betreffend: das

Navigationsrecht ist aller Orten fiir ein hochobrigkeitliches Regale

angesehen 2), —
Die Behauptung der freien Wasserstraße ließ sich die Berner-

Regierung schon in sehr srüher Zeit angelegen sein. Wir ersehen

dies aus dem im Verein mit Straßburg, Basel, Freiburg i. B.,
Zürich u. A, in den 1330ger Jahren unternommenen Kriegszug

gegen die Rcmbveste Schmanau am Rhein, — Wer die

sesten Plätze längs der Wasserstraßen inne hatte, roar des Landes

Herr. — Tie beständigen Finanzklemmen des Kaisers und

dcr großen Dynasten des Landes beförderten die Besitznahme

dieser wichtigen Schlüssel zu den Reichslanden durch die zu

Macht und Reichthum gelangenden Städte je länger je mehr, —
Die früher so gemaltigen Grafen von Kyburg, wie die Herzoge

von Oesterreich in: Aargau, müssen vom 14. Jahrhundert an

verkaufen und verpfänden, was an Besitzthum nur irgend einen

Werth haben konnte. —
Wie aber der Kaiser aus seinem freien Neichseigenthum

Nutzen zu ziehen verstand, belehrt uns der Kaufbrief, den

Johannes von Bubenberg der Aeltere am St. Andreasabend 1360
mit der Stadt über die f. Z. vom Reich empfangenen Mannlehen

an der Matte abschloß"). — Er trat der Stadt nebst den

s, g. Wassermerken an der Matte u. A. auch zu rechtem und

bewehrtem Mannlehen ab: „Den Grund des h, Ruches in der

Ähren von dem alten Graben by den Walken durchaben bis an
den Predigerthurm (vom Marfili bis an die Stengel'fche Fabrikej
die Fischenzen und Alles Recht, das ich da han in der Ahm und

2) Seckelschreiberci, Protokoll L, S. 465. Gutachten vom
31. Januar 1704.

i) Bernbuch, loin. II, S. 49.



— 268 —

bp bet Stbta, baS iefe je SJcannlefeen ban oon bem ©eil. Stpdj."
Unter folctyen Setbältniffen ftanben bem freien Serfetyr auf bem

SBaffer ebenfalls mancherlei ©eferoierigfeben entgegen, roenn aud)

bte ©efeiff a©rt immetfein als ein ©odjobrigfeblidjes Stegale

oon Saifer unb Stetdj felbftoerftänblicfe oorbefealten blieb. —
Srft nadjbem unfere fdjroeijerifdjen ©täbte ein auSgebefen»

tereS, ityiei Ober©ofeeit unterrootfeneS ©ebiet tfeeils burd) ®e=

roall ber SBaffen, ttjetls burdj Sauf unb fonftige glüdlidje
Serumftänbungen fidj erroorben batten, ttat eine gtöfeie Snt»

roidtung beS SetfefetS auf ben SBaffetfttafen ein unb lofente eS

ftd), untet bem ©chufee bet Obtigfeit als Setbinbung, ©anb»

roetfsinnung, jufammenjutteteit unb babutc© bet ©djiffabtt
gefiefeertere Slusbefenung ju geben. Ss rourben jeboc© burc© bte

an bie ftäbtifefeen ©djifferinnungen ertfeeilten Stiöilegien roiebet

anbete ©etytanfen gefctyoffen, bie etft mit bem ©utdjbradj bet

neuen Seit ju Snbe bes nötigen gatyrtjunbetts entfernt roetben

fonnten. —
©te Snt ftefeuttg ber ©ctyiff leuten j unft als folctyer

ift batyer roie biejenige iferer ©eferoefternjünfte in Sütid), ©olo»

tfeurn, Safel u. a. O., in bte Seriobe ber tefeten gabtjebenbe

beS 14. ober ber erften bes 15. SatyrtyunbertS ju fefeen 5).

— SBit roetben bei ©elegenbeb bet Srroerbung beS Sunft»

baufeS bett Sebpunft ber Sonftbutruitg etroaS nätjer beftimmen

tonnen. —
Snroieroeb nun ber eferenroeitbe Setfaffet betjenigen ©e»

fdjtdjte oon ©djiffteuten, bie fiety im f. g. Sutgettobel betfelben

eingetragen befinbet unb bem Satyte 1835 ityte Sntftebung oet»

banft, Stedjt feat, ben Utfptung betfelben bei ben ©riechen unb

5) SaStet SteujotytSblott 1856. SSögelin, boS alte gütid),
@. 35 uttb 171. — (Srft 1425 lauften bie ©cfeiffleute in gütiä)
ein gunfttyouS. Slucty bie Sefeifterjunft in S3afel roat jpüteten
UtfptungS als bie übrigen Sünfte.
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by der Ahr«, das ich ze Mannlehen han von dem heil. Rych."
Unter solchen Verhaltnissen standen dem freien Verkehr auf dem

Wasser ebenfalls mancherlei Schwierigkeiten entgegen, wenn auch

die Schiffahrt immerhin als ein hochobrigkeitliches Regale

von Kaiser nnd Reich selbstverständlich vorbehalten blieb. —
Erst nachdem unsere schweizerischen Städte ein ausgedehnleres,

ihrer Oberhoheit unterworfenes Gebiet theils durch

Gewalt der Waffen, theils durch Kauf und sonstige glückliche

Verumständungen fich erworben hatten, trat eine größere

Entwicklung des Verkehrs auf den Wasserstraßen ein und lohnte es

stch, unter dem Schutze der Obrigkeit als Verbindung,
Handwerksinnung, zusammenzutreten und dadurch der Schiffahrt
gesichertere Ausdehnung zu geben. Es wurden jedoch durch die

nn die städtischen Schifferinnungen ertheilten Privilegien wieder

andere Schranken geschaffen, die erst mit dem Durchbruch der

neuen Zeit zu Ende des vorigen Jahrhunderts entfernt werden

konnten. —
Die Entstehung der Schiffleutenzunft als solcher

ist daher wie diejenige ihrer Schmesternzünfte in Zürich,
Solothurn, Basel u. a. O., in die Periode der letzten Jahrzehende

des 14. oder der ersten des 15. Jahrhunderts zu setzen ^).

— Wir werden bei Gelegenheit der Erwerbung des Zunft-
Hauses den Zeitpunkt der Eonstituirung etwas näher bestimmen

können. —
Inwieweit nun der ehrenwerthe Verfasser derjenigen

Geschichte von Schiffleuten, die sich im s, g. Burgerrodel derselben

eingetragen befindet und dem Jahre 1835 ihre Entstehung

verdankt, Recht hat, den Ursprung derselben bei den Griechen und

°) Basler Neujahrsblatt 1856. Vögelin, das alte Zürich,
S. 35 und 171. — Erst 1425 kauften die Schiffleute in Zürich
cin Zunfthaus. Auch die Schifferzunft in Basel war späteren
Ursprungs als die übrigen Zünfte.
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Stömem ju fudtyen, muffen mit ben ©eleferten ju beutttyeilen

ubetlaffen ; glaubte ja audj bet Sütdjet Sfetonift feinem lieben

Süridj feine gröfere Styre erroeifen ju fönnen, als roenn er beffen

Slnfang mit bemjenigen bet ©tabt Stier jroar nidjt in bie 8eben
ber Srfcfeaffung ber SBelt, aber bodj roenigftenS in biejenigen
bes SrjoaterS SIbrafeam jurüdoerfefeen tonnte6). — Ss finb
bies ©ebilbe einet Sbantafie, füt roelctye unfer materieUeS unb

frbifdjeS 3ebalter fein Serftänbnif me©r ©at. —
©ie urfunbltcfeen uns ju ©ebote ftebenben ©ofu»

mente batiren, mit SluSna©me oon jroeien, erft aus bem

15. Sa©t©unbett, unb bütfen roit ©iet roo©lbes UmftanbeS tü©=

menb etroätynen, baf bie roenigen Slfteuftüde, roelctye bie Snnft
im Saufe bet Sa©t©unbette etrootben ©at, fidj faft fätnmtlidj
noc© im Sltdjio betfelben ootfinben unb nietyt roie anbetroäits jur
Sefeurung gebleut tyaben obet in itgenb einem ©tauhroinfel ju
©mnbe gegangen finb7). — Siebft ben Utfunben finb aus
ältetet Seit nodj oottyanben :

©djtafUtbar8) einer Sbtenben ©efeUfcbaft ju ben ©djiff»
* leuten, aufgenommen burd) Sllbredjt ©aoib Solj,

Slotatius, ©tubenfdjretber, auf ©eörgentag, ben 23,

Stprit 1720, ba, roie eS in ber Sorrebe ©eift, „beto
©ült unb anbei Stiefen in einen jiemlidjeu fcfelecfeten

Suflanb getatfeen unb oeiblictyen."

6) Steigt, u. 21. ©immtei, Stegiment gemeiner löblicher ©tyb»
gnofdjaft. güridj 1577.

') ©tubenbuety. ,,©en 13. ©ejembet 1751 rourbe boS (Setoölb
geöffnet. — ©arauS tourben genommen 10 alte pergamentene
Briefen, umb Kopien baröon ju madjen, bar»on ober nur bie
©eredjtjatnen (§. iStytenben ©efeUfdjaft unb bex gifetyet Stief finb
copitt roorben. Die übrigen aber roegen Steite unb 3)omaäjirung
nit tyaben copitt roetben fönnen." — 5)tefe jetyn alten Urfunben
finb noety ba, ttyeilroeife jtoat fetyt befctyäbigt.

8) ©djlafutbot bebeutet tyiet benjenigen Utbor, roeldjer im
Slrdji» ber gunft beponirt blieb, wätyrenb ein gteiaj'lauienbeS
©oppel bem «Sectelmeiftet ju feinem Gte&taucty übertetfjen tturbc.
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Römern zu suchen, müssen mir den Gelehrten zu beurtheilen

überlassen ; glaubte ja auch der Zürcher Chronist seinem lieben

Zürich keine größere Ehre erweisen zu können, als wenn er dessen

Anfang mit demjenigen der Stadt Trier zwar nicht in die Zeiten
der Erschaffung der Welt, aber doch wenigstens in diejenigen
des Erzvaters Abraham zurückversetzen konnte °). — Es sind

dies Gebilde einer Phantasie, für welche unser materielles und

kritisches Zeitalter kein Verständniß mehr hat. —
Die urkundlichen uns zu Gebote stehenden

Dokumente datiren, mit Ausnahme von zweien, erst aus dem

15. Jahrhundert, und dürfen wir hier Wohldes Umstandes
rühmend ermahnen, daß die wenigen Aktenstücke, welche die Zunft
im Laufe der Jahrhunderte erworben hat, sich fast sämmtlich

noch im Archiv derselben vorfinden und nicht wie anderwärts zur

Befeurung gedient haben oder in irgend einem Staubwinkel zu

Grunde gegangen sind'). — Nebst den Urkunden sind aus
älterer Zeit noch vorhanden:

Schlaf-Urbar 8) einer Ehrenden Gesellschaft zu den Schiff¬

leuten, aufgenommen durch Albrecht David Bolz,
Notarius, Stubenschreiber, auf Geörgentag, den 23.

April 1720, da, wie es in der Vorrede heißt, „dero
Gült und ander Briefen in einen ziemlichen schlechten

Zustand gerathen und verblichen."

°) Vergl, u. A. Stmmler, Regiment gemeiner loblicher Ehd-
gnoschaft. Zürich 1S77.

') Stubenbuch. „Den 13. Dezember 17S1 wurde das Gewölb
geöffnet. — Daraus wurden genommen 10 alte pergamentene
Briefen, umb Kopien darvon zu machen, darvon aber nur die
Gerechtfamen E. Ehrenden Gesellschaft und der Fischer Brief sind
copirt worden, die übrigen aber wegen Aelte und Domachirung
nit haben copirt werden können," — Diese zehn alten Urkunden
sind noch da, theilweise zwar sehr beschädigt.

8) Schlafurbar bedeutet hier denjenigen Urbar, welcher im
Archiv der Zunft deponirt blieb, während ein gleichlautendes
Doppel dem Seckelmeister zu seinem Gebrauch überlassen wurde.
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Stubettbudj über bie Serbanblungen bei SJteiftetbotte oom

23. Slpril 1720 Bis 31. ©ecemBet 1751.
SRobet bet StatfeSerfenntniffe uub Sefetyle oom 10. Snb

166^ bis 3. SJtet 1776.
Ss ift anbetroäiiSs) nadjgeroiefen rootben, roie bie Sünfte

aus geroetblidjen SerBinbtingeit, ©anbroettsinnungen, nad) unb

nadj jn fefien OtganiSmen im ©taatslebett betangeroadjfen finb,
unb im grieben foroobl, als namentlid) in ftiegetifcfeen Seiten
baS öffentlidje Seben beebtftetft baben. —

©en etften Stnftof feieju gab bie Stegietung felbft butdj bie

©eftattung geroetblidjet Seibinbungen mit otganifdjen ©ta»

tuten; ben jtoeben Sift bilbete bie jebem neuen Sütget, b. fe.

SJtitglieb bet Sroeityunbett, auferlegte SfKdjt, innet©alb 14 Sagen

in eine ©efebfdjaft ju tteten; bei ©djtffteuten max bies na»

meittbd) im 18.ga©t©unbett meljtmalS^ bet gab. — ©et btitte

©djritt roat bas ben ©tabtotetteln entjogene unb ben gnnungen
bei SJtefeget, ©etbet, ©djmiebe unb Sfiftet geroäbite Stectyt, aus

itjrer SJtitte bie oier Senner barjugeben, roaS ber ftaatserfaljrene

©edelmeifter gtänfli mit Stedjt als einen politifdjen SJtifgriff

bejeidjnete10). ©ie oiertc Souceffion roar bie SBabl ber ©ed)S=

jetyner aus ben ©rofrätfeen ber ©efeUfdjaften, unb bie fünfte

Segünftigung enblidj bie Organtfation beS ftäbtifcfeen SluSjugS

für ben Srieg auf ©tuublage ber ©efeUfdjaft. —
Sin aUett biefen S©afett ber Sntroidlung mag ©djiffteuten

SItb©eil genommen ©aben, roenn es audj roebet burdj bte gabt
nodj baS Stnfefeen ber in ifem oerburgerten ©efdjledjter, nodj

butdj BefonbetS günftige ginanjen, im ©taatsteben je ju itgenb

roeldjet ©eltnng gelangt ift. — Säbelte man eS ja 1710

9) ©ie ©efeUfdjaft bon Cbergerberen, »on SJt. o. Stürler.
S3erner Sajdjenbud) 1863.

10) b. Stobf, Sroingtyerrenftreit, ©. i60.
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Stubenbuch über die Verhandlungen der Meisterbotte vom

23, April 1720 bis 31. December 1751.

Rodel der Rathserkenntnisse und Befehle vom 10. Juli
166'? bis 3. Mai 1776.

Es ist anderwärts nachgewiesen worden, wie die Zünfte
cms gewerblichen Verbindungen, Handwerksinnungen, nach und

nach zu festen Organismen im Staatsleben herangewachsen sind,

und im Frieden sowohl, als namentlich in kriegerischen Zeiten
das öffentliche Leben beeinflußt haben. —

Den ersten Anstoß hiezu gab die Regierung selbst durch die

Gestattung gewerblicher Verbindungen mit organischen

Statuten -, den zweiten Akt bildete die jedem neuen Burger, d. h.

Mitglied der Zmeihundert, auferlegte Pflicht, innerhalb 14 Tagen

in eine Gesellschaft zu treten; bei Schiffleuten mar dies

namentlich im IL.Jcchrhundert mehrmals der Fall. — Der dritte

Schritt war das den Stadtvierteln entzogene und den Innungen
der Metzger, Gerber, Schmiede und Pfister gewährte Recht, aus

ihrer Mitte die vier Venner darzugeben, was der staatserfahrene

Seckelmeister Frünkli mit Recht als einen politischen Mißgriff'
bezeichnete Die vierte Concession war die Wahl der Sechszehner

aus den Großräthen der Gesellschaften, und die fünfte

Begünstigung endlich die Organisation des städtischen Auszugs

für den Krieg auf Grundlage der Gesellschaft. —
An allen diesen Phasen der Entwicklung mag Schiffleuten

Antheil genommen haben, wenn es auch weder durch die Zahl
noch das Ansehen der in ihm verburgerten Geschlechter, noch

durch besonders günstige Finanzen, im Staatsleben je zu irgend

welcher Geltung gelangt ist. — Tadelte man es ja 1710

°) Die Gesellschaft von Obergerberen, von M. v. Stürler.
Berner Taschenbuch 18S3.

">) v. Rodt, Twingherrenstreit, S. c60.
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unnetfeolen, baf oon biefer gunft fdjon bei breiSutgetbefafeungen
Stiemanb in ben ©rofen Statt) gelangt fei11), unb fdjettte ficfe

fogat bet Statfe nicht, ityr 1689 auf Ofiermbtroocb in ber Setfon
eines ©ettn oon SJtutalt einen Obmann ju befteUen12). SBir

fönnen batyet bie Styätigfeit unb bas Seben ber 8«nft, foroeit

fie allgemeiner unb polbifcfeer Statur finb, füglidj übetgeben.

gteilidj muffen roit befürctyten, bem Sefet, ber an bie grofartige

©ntroidlung ber Serbättniffe unb beS SerfebrS unfetet Seiten

geroobnt ift, mb SJeminiScenjen übet SetfebtSmittel einet längft

oetgangenen Seit nut ein mitleibiges Sädjeln abgeroinnen ju
fönnen. — SBet möctyte noc© in ben Sagen leben, roo ftatt beS

Sifenbabn=gafetplanS bie Slnfünbigung bet leeten fommlidjen
voituie nadj Styun obet Sangnau ein ftetyenbet Slttifel bes

„SloiSblättleinS" roat? — ©od) jui ©adje!
©ie eifte utfunblidje ©put bet ©ctyiffteutenjunft fü©tt uns

auf bie ©efeUfdjaft bei gifdjer jurüd, roeldje im Safet 1342
jroei Sftünben im niebetn ©pital ftiftete. — ©ie gifdjet unb

ityte ©efeHen getyöten ju ben älteften ©anbroeifsinnungen unfetet
©tabt. — ©ie ©aben jroeifelsofene einen guten Styeil bet aUet»

etften Seroofenet beS StpbedquattietS unb bet SJtatte auS»

gemacfet, unb tft eS recht bejeicfenenb, baf einer ber brei älteften

Slltäre ber Seutfircfee, beffen ©tiftung unbefannt geblieben ifl,
bem ty. StifoIauS, bem ©djufepatron auf bem SBaffer, geroeifjt

roat13). — Sänge Seit mag bte gifdjetinnuug nut als Stübet»

fdjaft eriftirt feaben, beten Smed es roat, füt Sltme unb Stänfe

ibrer Serbinbung ju forgen, SBitttoen unb SBaifen ju unter»

ftüfeen unb namentlid) ein anftänbiges Segtäbnif ibtet ©enoffen

») Stflter V, ©. 46.

•2) StattySmanual 9lro. 216, ©. 226.

,3) Sletynlid) roie in anbetn, an gluf obet ©ee gelegenen
©täbten. Steigt granffurt a. SSL, »on SBatonn unb guter,
IV. ©eft 1866. 2Bettera»ia I, ©. 56 u. SI. ra.
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unverholen, daß von dieser Zunft schon bei dreiBurgerbesatzungen

Niemand in den Großen Rath gelangt sei"), und scheute sich

sogar der Rath nicht, ihr 1689 auf Ostermittmoch in der Person

eines Herrn von Muralt einen Obmann zu bestellen ^). Wir
können daher die Thätigkeit und das Leben der Zunft, soweit

sie allgemeiner und politischer Natur find, füglich übergehen.

Freilich müssen wir befürchten, dem Leser, der an die großartige

Entwicklung der Verhältnisse und des Verkehrs unserer Zeiten

gewohnt ist, mit Reminiscenzen über Verkehrsmittel einer längst

vergangenen Zeit nur ein mitleidiges Lächeln abgewinnen zu

können. — Wer möchte noch in den Tagen leben, wo statt des

Eisenbahn-Fahrplans die Ankündigung der leeren kommlichen

voiture nach Thun oder Langnau ein stehender Artikel des

„Avisblättleins" mar? — Doch zur Sache!

Die erste urkundliche Spur der Schiffleutenzunft führt uns

auf die Gesellschaft der Fischer zurück, melche im Jahr 1342
zwei Pfründen im niedern Spital stiftete. — Die Fischer und

ihre Gesellen gehören zu den ältesten Handwerksinnungen unserer

Stadt. — Sie haben zweifelsohne einen guten Theil der

allerersten Bewohner des Nydeckquartiers und der Matte
ausgemacht, und ist es recht bezeichnend, daß einer der drei ältesten

Altäre der Leutkirche, dessen Stiftung unbekannt geblieben ist,

dem h. Nikolaus, dem Schutzpatron auf dem Wasser, geweiht

mar '2). — Lange Zeit mag die Fischerinnung nur als Bruderschaft

existirt haben, deren Zweck es war, für Arme und Kranke

ihrer Verbindung zu sorgen, Wittwen und Waisen zu
unterstützen und namentlich ein anständiges Begräbniß ihrer Genossen

") Tillier V, S. 46.
>2) Rathsmanual Nro. 216, S. 226.

">) Aehnlich wie in andern, an Fluß oder See gelegenen
Städten. Vergl. Frankfurt a. M., von Batonn und Euler,
IV. Heft 1866. Wetteravia I, S. S6 u. A. m.
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ju erhalten. — SereitS 1342 als ©efeUfdjaft anerfannt14),

fdjlof fidj biefelbe in einer uns unbefannten geit ber ©djiff»

leutenjunft an, welctye oon nun an in ityte Stedjte ttat, — unb

als Bereinigte Sunft nodj ju Snbe beS 15. gaferfeunberts im
SolfSmunbe „ju ben gifctyetn" genannt routbe15). —

Um bem Sefet einen Segriff ju geben, roeldjer greityeiten
bie ftäbtifdjen gifdjet t©eb©aftig roaten, roollen rote untet ben

gifdjet=Cibiutngen oon 1489, 1524, 1548, 1570 u. St. m.

nur biejenige oom lefeten ©eumonat 157016) beruhten. — gn
berfelben roirb ben gemeinen Sifcfeern all©te SJtadjt unb ©eroatt

jugefteUt unb gegeben, „roo fp gemanb, roer ber roäre, uff ber

Star ober anbern SBaffern, ba fp gtett ©ebrudj unb SBaibroerf

©aben, unb fo ropt fidj baffelbig etfttedt, befinbett routben, butd)
allettei ©eoätb unb SJtifbind) je fifdjen unb je ©anblen, bas

fp ben, fo oft et je ©djulben fombt, pfenben, ibm bie ©am unb

SBaffen nätuen, bie jerbräctyen, unb barju oon itym bie ©ter

rotbet Sut© bes berürten 3Jtepen=@ebingS uffgefefete Sitf unb

©traff, mit ©ülf unfer Stmbtlüten ber Orten unb Snben ba eS

befcfetefet, on aUes Serfdjonen Bejüctyen möginb." —
SJtan fietyt, bie Serorbnung ging gegen baS mifbräudjlidje

gifdjen, bie geiftötung bet Stut, bas gangen bet gifcfee jur
Saicfejeb u. f. ro., unb ift es ba©er fein SBibetfptucfe, roenn in
einem Utttjett oom 23. Stooembet 1560 17) etflätt roitb, baS

Sifdjen fei ouety fein ©anbroetf, fonbern ein SBaibroerf, baS

gebetmann uff unb in ben fipen glüfen unb SBaffern erloupt

") Stergfeictyte ben Sfmnbbrief tyienaety.

15) Uebetjdjteibt ja nod) bet gtabtjcfjteiber ben greityeitSbrief
bet ©djtffleute »on 1-193 mit bei futjen SBcjeidjnung „SSifetyet".
3). «Sptudjbucty 0., ©. 54.

16) Dtiginaltbcl im gunftotetyi». 3lbfdjrift im «Sdjlafurbar
©. 369. — ©ie gtjtijerei bejdjäftigte bie Stegietung ungletdj metyr
als bie ©ctyiffatytt.

") ©. Sprudjbuelj U. ü. S. 254.
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zu erhalten. — Bereits 1342 als Gesellschaft anerkannt"),
schloß sich dieselbe in einer uns unbekannten Zeit der Schiff-
leutenzunft an, welche von nun an in ihre Rechte trat, — und

als vereinigte Zunft noch zu Ende des 15. Jahrhunderts im
Volksmunde „zu den Fischern" genannt wurde ^). —

Um dem Leser einen Begriff zu geben, welcher Freiheiten
die städtischen Fischer theilhaftig waren, wollen wir unter den

Fischer-Ordnungen von 1489, 1524, 1548, 1570 u. A. m.

nur diejenige vom letzten Heumonat 1570 '°) berühren, — In
derselben wird den gemeinen Wischern allhie Macht und Gewalt

zugestellt und gegeben, „wo sy Jemand, wer der wäre, uff der

Aar oder andern Wassern, da sy Iren Gebruch und Waidwerk

haben, und fo wyt sich dasselbig erstreckt, befinden würden, durch

allerlei Gevürd und Mißbruch ze fischen und ze handlen, das

sy den, so oft er ze Schulden kombt, vfenden, ihm die Garn und

Waffen nämen, die zerbrächen, und darzu von ihm die hier

wider Luth des berürten Meyen-Gedings uffgesetzte Büß und

Straff, mit Hüls unser Ambtlüten der Orten und Enden da es

beschicht, on alles Verschonen bezüchen mögind." —
Man sieht, die Verordnung ging gegen das mißbräuchliche

Fischen, die Zerstörung der Brut, das Fangen der Fische zur
Laichzeit u, s. m., und ist es daher kein Widerspruch, wenn in
einem Urtheil vom 23. November 1560 ") erklärt wird, das

Vischen sei ouch kein Handmerk, fondern ein Waidwerk, das

Jedermann uff und in den fryen Flüßen und Wassern erlouvt

") Vergleiche den Pfrundbrief hienach.

") Ueberschreibt ja noch der Stadtschreiber den Freiheitsbrief
der Schiffleute von 1493 mit dcr kurzen Bezeichnung „Vifcher".
D. Spruchbuch 0,, S, 54.

>°) Originaltitel im Zunftarchiv. Abschrift im Schlafurbar
S. 369. — Die Fischerei beschäftigte die Regierung ungleich mehr
als die Schiffahrt.

") D. Spruchbuch v. v. S. 254.
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uttb nadjgelafen fei. — SBegen ber fiidjlic© ootgefdjtieBeiten

gaftenfpeifen roar bie gifdjerei ein einträglidjeS ©eroetbe; and)

fdjeint etyemalS bie State oiel ftfctyieidjet geroefen ju fein, ais

©eutjutage, ebenfo bet S©unet» uub Sieietfee. — SllS bet Sapft
SJtartin V. 1418 mit jablteicfeem ©efolge nadj Sera fam,

rouiben metyt als fedjSjig ©almen unb gtofe gotellen in bet

Slate gefangenlb). —
©ie SJtatftotbnung oon 1481u) fdjiieb oot, baf bte „Sifdj"

auf bem gifctymatft unb nitgenbroo anbetS follen getauft unb

oeifauft roetben. — SBenn abet gemanb ju geben lefeenöer

Sifdjen begebte unb fte niefet auf bem SJtaifte ftnbe, ber möge

fte an bex Stare in iren ©uferen ju befommen fudjen, beSgleidjen

©todftfd), ©ering, Slatfcfeli uub bütr gifdj oor e©rborer Seute

©ufern, roetcfee foldje feil feaben. — ©ie altern Soborbnuitgeu

nennen als ju oerjoUenbe gifdje ebenfalls ©todftfd) unb Slatt»

isli20), bie per ©tüd, ©ätinge, roelcfee pet Sonne oetjollt wut»
ben ; ferner füferen fie an ©ectyt, ©üriing unb Stifctyen. —

©et gifefematft ftanb untet Stuffidjt bet oom Statt) Beftetlten

gifcfefctyäfeet uttb fanb oBeityalb bei Steujgaffe ©cbattfeite ftatt;
bie ©äufet bafelbft tagen „am gifdjbanf"21), es tyief:

äßet will gifdje foufen,
SJtuf o b'Stytüfegaf laufen.

SBeldjet Stil bet beftättbige Smtft jroifctyen ben gifefeern uub

ber Stegierung roar, erfefeen roir aus ber Semerfung SInStyelnts22)

ju ber gifdjerorbuung oon 1524: „gtem ein faft gute nüfelicfee

gifefeerotbnung gemadjt, unb baf man bie geroidjtigen gifefe btj

»© Suflinger, ©. 242.
,9) ©. ©pruetybuet) H. ©. 592. Sn äteltjietyung biejer »er»

otbnung rourben batyer 1502 bem Stertlome S)bad) bte in grei»
butg getauften unb ju Stein irgcnbtoo jum Steitauf ausgebotenen
gifdje »on ben ©etyiffleuten confiSctxt. Z. ©ptuctybitd) Q. @. 58.

M) 93latti§li finb Wofel bie Slatfcfeli, »on »eichen toeiter oben
bie Stebe ift. — 2,J St. ©pital. SinSurbar. 1554.

21) SllnStyelm VI. ©. 266.

sSevnet Xaf^ent-u^i 1874. 18

— 273 —

und nachgelaßen sei. — Wegen der kirchlich vorgeschriebenen

Fastenspeisen war die Fischerei ein einträgliches Gewerbe ', auch

scheint ehemals die Aare viel fischreicher gewesen zu sein, als

heutzutage, ebenso der Thuner- und Bielersee. — Als der Papst

Martin V. 1418 mit zahlreichem Gefolge nach Bern kam,

wurden mehr als sechszig Salmen und große Forellen in der

Aare gefangen^). —
Die Marktordnung von 1481 schrieb vor, daß die „Visch"

auf dem Fischmarkt und nirgendwo anders sollen gekanft und

verkauft werden. — Wenn aber Jemand zu Zeiten lebender

Vischen begehre und sie nicht auf dem Markte finde, der möge

sie an der Aare in iren Hüseren zu bekommen suchen, desgleichen

Stockfisch, Hering, Platschli und dürr Fisch vor ehrbarer Leute

Hüsern, welche solche feil haben. — Die ältern Zollordnungen

nennen als zu verzollende Fische ebenfalls Stockfisch und Blatt-
isti 2°), die per Stück, Häringe, melche per Tonne verzollt wurden

; ferner führen sie an Hecht, Hürling und Trischen. —
Der Fischmarkt stand unter Aufsicht der vom Rath bestellten

Fischschätzer und fand oberhalb der Kreuzgasfe Schattseite statt;
die Häuser daselbst lagen „am Fischbank" ^'), es hieß:

Wer will Fische kaufen,
Muß a d'Chrützgaß laufen.

Welcher Art der beständige Zwist zwischen den Fischern und

der Regierung mar, ersehen wir aus der Bemerkung Anshelms^)
zu der Fischerordnung von 1524 : „Item ein fast gute nützliche

Fischerordnung gemacht, und daß man die gewichtigen Fisch by

>») Justinger, S. 242.
'«) D. Spruchbuch «. S. S92. In Vollziehung dieser

Verordnung wurden daher 1S02 dem Bartlome Mach die in Freiburg

gekauften und zu Bern irgendwo zum Verkauf ausgebotenen
Fische von den Schiffleuten confiscirt. T. Spruchbuch H. S. S8.

2°) Blattisli sind wohl die Platschli, von welchen weiter oben
die Rede ist. — -'i N. Spital. Zinsurbar. 1S54.

2') Anshelm VI. S. 26S.

Berner Taschenbuch I87i. 18
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bet ©eroidjt föUte »erlaufen; aber bie gifdjet routben balb bet

Otbnung SJteiftet."

Sefäffen roit uns nun mb bet ©cfeif fteute ttjuuft felbft,
roobei roir, um SBieberbolungen ju oermeiben, unterfcbeiben

roollen jroifcben ben an biefelbe ertheilten Stiöilegien füt ©djiff»
fahrt unb roaS bamit jufammenbängt, unb ber innem Orga»

nifation bet Sunft. — SBit laffen etfteie, als oon attgemeinemt

gutercffe, oorangeben.

Sdjiflfaljit unb Sdjtpau.

SBie überatt rourben audj bei uns bie ©een toeit frütyer

befabren, als bie glüffe. — ©t. Seat's SJlantelfabrt über ben

Sbunetfee batf, roaS audj bie ©iftotifet batübet benfen mögen,

als einet bet etften unb jebenfaUS als bei otiginellfte Seifucfe

einer SBafferfafert in unfern Sanben bejeicfenet roerben. ©ie
©efcfeidlidjfeb unb Unetfctytodenfeeit bet fctyroeij. ©cfeiffmeiftet

unb itytet roadetn ©efeben wat toeit übet bie ©tenjen bes Sätet»

lanbeS bbtaus, felbft in Senebig, Befannt23). — gut bte ©djiff»
leute oon Setn blieb abet bie gtuffdjiffabtt auf bet State audj

füt bie golgejeit bie eigentlicfee ©omaine. gn bent ©utaetyten

oom 31. Sanuar 170424) fnben roir biefe Slnfctyt beftätigt;
eS fagt baSfelbe: SJtaf en bie atltyiefige SJteifter roie befannt fid)
beS ©ebrauefes beS SlarenfluffeS oergnügt unb roaS bie ©een

anbetroffen, felbige nit nur S. ©. Untertbanen, fonbern audj

frömbbeu ©djiffleuten übetlaffen unb tyteoon roeber Stoft nodj

©enuf ethalten baben. —
Stidjt etroa aus ben gteityeitsbtiefen oon 1470 unb 1493,

fonbern aus fpätern ©ofumenten in ben geben bes SerfaUs

u) Wnjetger für jetytoeij. ©efetyietyte unb SfltetttyumSfunbe.
1865. Sir. 3, ©.67.

2i) Sedelfrtyretberei=Srotofotl K, ©. 465.
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der Gewicht sollte verkaufen; aber die Fischer wurden bald der

Ordnung Meister."
Befassen wir uns mm mit der Sch iffleutenzunft selbst,

wobei wir, um Wiederholungen zu vermeiden, unterscheiden

wollen zwischen den an dieselbe ertheilten Privilegien fur Schifffahrt

und was damit zusammenhängt, und der innern
Organisation der Zunft, —, Wir lassen erstere, als von allgemeinerm

Interesse, vorangehen,

Schiffahrt und Schissöau.

Wie überall wurden auch bei uns die Seen weit früher
befahren, als die Flüsse. — St. Beat's Mantelfahrt über den

Thnnersee darf, was auch die Historiker darüber denken mögen,

als einer der ersten und jedenfalls als der originellste Versuch

einer Wasserfahrt in unsern Landen bezeichnet werden. Die
Geschicklichkeit und Unerschrockenheit der schweiz, Schiffmeister

nnd ihrer wackern Gesellen war weit über die Grenzen des

Vaterlandes hinaus, selbst in Venedig, bekannt^). — Für die Schiffleute

von Bern blieb aber die Flußschiffahrt auf der Aare auch

für die Folgezeit die eigentliche Domaine, In dem Gutachten

vom 31. Januar 1704^) finden wir diese Ansicht bestätigt;
es sagt dasselbe: Maßen die allhiesige Meister wie bekannt sich

des Gebrauchs des Aarenflusses vergnügt und was die Seen

anbetroffen, selbige nit nur E. G, Unterthanen, sondern auch

frömbden Schiffleuten überlassen und hievon weder Profit noch

Genuß erhalten haben. —
Nicht etwa aus den Freiheitsbriefen von 1470 und 1493,

sondern aus spätern Dokumenten in den Zeiten des Verfalls

Anzeiger für schweiz. Geschichte und Alterthumskunde.
1865. Nr. 3, S. 67.

2') Seckelschreiberei-Protokoll «, S. 465.
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bei Sunft, foroie aus allerlei Stecfetstyäitbeln, bie infolge oetun»

glücftet SBaatenttanSpotte entftanben, laffen fidj bte Stedjte unb

gteifeetten ber SJteiftei unb ©efetten ju beu „©ctyifflüten" jitfam»

menftellen unb btei Setioben in StuSbefenung bes
©cfeifffatyttmonopots unterfctyeiben. —

I.
©ie etfte Seriobe ift biejenige bet auSfdjbeflidjen Senufeung

bet SBaffetfttaf e bet State oon Sein bis Stugg obet

in ben Seiten bei Surjadjet Sebetmeffen bis S11it gu au, bem

SattbungSplafe bet Seinet=3Baaten nadj Sutjacbfe). — ©aS

Sriobegium beftanb batin, baf bie ©djiffleute oon Sem füt
bie ga©tten auf bet State, namentlid) nacty gutjacty mit bem

„Sernetfcbiff", ben Sottang tyatten. — Steibe bann ber»

nadj nodj etroaS ju laben übrig, fo mögen bie Uebrigen mit
gebütyrenber Seroilligung unb um ben geroo©nten So©n audj

laben26), fagt ber 3tat©Sbefdjluf.
Sin anbereS Sorredjt roar basjenige, baf bie ©djiffleute

bieSaren beS Serfonen» uub SBaatentranSpotts
felbft unb o©ne Suttjun bet Stegietung beftimmten unb be»

jogen. —
SJtan untetfdjieb grofe unb fleine gatyrten. —

gür bie ecftein roar oorgefdjrieben, baf ein jeber SJteifter an

beu SaiifmannSgütern jur Sfngft» unb Seiena=Seb, roie aud)

bei bett Slufjügen bet ©©. Sanboogt ofene Unterfcfeieb gleictyen

Slutfeeil ©aben unb oon jebem gebüferenbe Stectynung abgelegt

roerben folle; bagegen foH ein geber in'S ©emein gleictyen Ser»

luft tragen unb leiben otyne Utitetfdjieb.

K) gutjadj ttat ein ©ouptftoppelplofe unb ©anbelSmatft füt
»ic ©djtocij. Son alten wichtigen Slöfeen om Sttyein unb 33oben=
fce, on bet ''State, Simmot unb Strafe famen bott bie SBaaten
jufammen, um nacty öen »ctfdjtebenften ©egenben weitet fpebitt
ju roetben. — 26) atattySetfanntnif »»m 16. SJtai 1632. Siatb>
monual Sit. 63, ©. 160.
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der Zunft, sowie ans allerlei Rechtshändeln, die infolge
verunglückter Waarentransporte entstanden, lassen sich die Rechte und

Freiheiten der Meister und Gesellen zu den „Schifflüten"
zusammenstellen und drei Perioden in Ausdehnung des

Schifffahrtmonopols unterscheiden. —

I.
Die erste Periode ist diejenige der ausschließlichen Benutzung

der Wasserstraße der Aare von Bern bis Brugg oder

in den Zeiten der Zurzacher Ledermessen bis Kli n g n au, dem

Landungsplatz der Berner-Waaren nach Zurzach^). — Das

Privilegium bestand darin, daß die Schiffleute von Bern für
die Fahrten auf der Aare, namentlich nach Zurzach mit dem

„Bernerschiff", den Borrang hatten. — Bleibe dann

hernach noch etwas zu laden übrig, so mögen die Uebrigen mit
gebührender Bewilligung und um den gewohnten Lohn auch

laden 2°), sagt der Rathsbeschluß.

Ein anderes Vorrecht war dasjenige, daß die Schifflente
die Taxen des Personen- nnd Waarentransports
selbst und ohne Zuthun der Regierung bestimmten uud

bezogen. —
Man unterschied große und kleine Fahrten. —

Für die erstern war vorgeschrieben, daß ein jeder Meister an

den Kanfmannsgütern zur Pfingst- und Verena-Zeit, wie auch

bei den Aufzügen der HH. Landvögt ohne Unterschied gleichen

Antheil haben und von jedem gebührende Rechnung abgelegt

werden solle; dagegen soll ein Jeder in's Gemein gleichen Verlust

trageil und leiden ohne Unterschied.

^ Zurzach war ein Hauptstappelplatz und Handelsmarkt für
die Schweiz. Von allen wichtigen Plätzen am Rhein und Bodensee,

an der Aare, Limmat und Neritz kamen dort die Waaren
zusammen, um nach den verschiedensten Gegenden weiter spedirt
zu werden. — Rathserkanntniß vom 16. Mai 16Z2.
Rathsmanual Nr. 6Z, 'S. 160.
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SBaS aber bie fleinen gatjiten betreffen ityue, roann nämlidj

ein ©err nacty Saben ober fünften anberroäitig fidj begeben

motte, foll bemjenigen bie gatylt allein übeilaffen fein, bem et

fte© üitoettiaitett ttyut unb anoerttaut tyaben will27). —
©et SlBfatyitpIofe wat bte Sanbeien an bet SJtatte. —

gebeS bafelbft ftaiionitte ©djiff jatyfte 5 ©djiüinge „je ©offtat
SinS" 2S), unb wenn es neu mar, oon jebeut ©djuty, als wptt eS

ift, 5 ©etyitting, eS toeibe tyie gemadjt ober fäme oon Styun. —
©as gatyrjettg mufte mit SJteifter unb ©efeben, geroöfenlicty

4 SJtann, rootyl oerfefeen fein, ebenfo mit bem „©eleit", b. I).

einet oBtigfeblidjeu Serfon, roetcfee bie nöttyigen SluSroeife über

bett SBertb unb bie Ouantität ber SBaaren jum groede einer

abfälligen 8ottbef(aration Bei fidj trug, fofern biefe Slufgabe

nidjt einem ©chiffmeiftei felbft übettiagen routbe. — ©aS ®e=

leit beftanb mituntet aucty aus einet ©ctyaat Seroaffnetet. —
©ie Soften unb bet Untettjalt beSfelben roaten aitsfdjbeflidj
©adje bei ©djiffleute; oeigebenS fucfeteit fie ntefetmals gegen

biefen ©tadjel ju loden. gutSetfeiitung oou Sollbeftaubattonen

fdjwotcn bie Edjiffleute „ber ©djifflüten Sib." — Sor bet

SIBferfert würbe baS ©djiff burdj einen StattjSaBgeotbneteit obet

ben Saufeetttt oom Statfe genau unteifuctyt; warteten bie ©djiff»
leute biefe gitfpeftiott nidjt ah, fonbetn fufeten baoon, fo tyatten

fte aUen ©djabett ju ttagen, bei itynen butety Sufatt etwa be»

gegnen fonnte. gn fpätetn Seiten fdjien mau es bamit eben

niefet genau genommen ju haben, ba eine Setotbnung oom

6. guli 1661 bei 50 Sfunb ©ttafe befiehlt, in Sufunft ficfe

bietetJBefidjtigung jn utttetjiefeen.

2') gtfonninif »ont 24. äJtärj 1721.

2g Sn fpätetn geben tyatten bie abfotytenben, mit Sauf»
monnSgütctn belabencn, auf et SanbeS getyenben ©ctyiffe einen
Itibut ju enttidjieit, »on einet ganjen SJautoen »iet, »on einet
halben jtoei fftonen. (Gtefanntniß »om 5. ©ejembet 1747.)
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Was aber die kleinen Fahrten betreffen thue, wann nämlich

ein Herr nach Baden oder sonsten anderwärtig sich begeben

molle, soll demjenigen die Fahrt allein überlassen fein, dem er

sich anvertrauen thut und anvertraut haben will ^'), —
Ter Abfahrtplatz war die Landeren an der Matte. —

Jedes daselbst stationirte Schiff zahlte S Schillinge „ze Hofstat

Zins" ^), und menu es neu mar, von jedem Schuh, als wytt es

ift, 5 Schilling, es werde hie gemacht oder käme von Thun. —
Das Fahrzeug mußte mit Meister und Gesellen, gewöhnlich

4 Mann, mohl versehen sein, ebenso mit dem „Geleit", d. h.

einer obrigkeitliche,, Person, melche die nöthigen Ausmeise über

den Werth und die Quantität der Waaren zum Zwecke einer

allfälligen Zolldeklaration bei sich trug, sofern diese Aufgabe

nicht einem Schiffmeister felbst übertragen murde, — Das Geleit

bestand miiuuter auch aus einer Schaar Bewaffneter. —
Die Kosten uud der Unterhalt desselben waren ausschließlich

Sache dcr Schiffleute; vergebens suchten sie mehrmals gegen

diesen Stachel zu locken. ZurVerhütuiig von Zolldefraudatronen

schworen die Schifflcute „der Schifflüten Eid." — Bor der

Abfahrt wurde das Schiff durch einen Nathsabgeorduereu oder

den Bauherr» vom Rath genau uutcrsucht ; warteten die Schiffleute

diese Inspektion uicht ab, soudern fuhren davon, so hatten

sie allen Schaden zu tragen, der ihnen durch Zufall etwa

begegnen konnte. In spätern Zeiten schien man es damit eben

nicht genau genommen zu haben, da eine Verordnung vom
6. Juli 1661 bei 50 Pfund Strafe befiehlt, in Zukunft sich

dieler.Besichtigung zu unterziehe».

") Erkanntniß vom 24. März 1721.

In spätern Zeiten hatten die abfahrenden, mit Kauf-
mannsgiitern beladencn, außer Landes gehenden Schiffe einen
Tribut zu entrichten, von einer ganzen Nauwen vier, von einer
halben zwei Kronen. (Erkanntniß vom 5. Dezember 1747.)
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©eroif roirb eS ben Sefer faum inteieffiten, mit Soll» unb

anbetn Satifen aus fiüfeetu Satyifeunbeiten Sefanntfdjaft ju
madjen, obfdjon bieS für friitjere Sutturjuftänbe tmrnettjin oon

SBett© fein bürfte; um inbeffen boc© einige Slnbcntiingen ju
geben, roorin ber SBaarentranSport befanben feabe, motten roir'

uns bie altern Sottoibnungen in Sütje etwas nähet aufeben,

um ju roiffen, roaS „butc© bie Stud ju Sem" aarab» obet

aufwärts gegangen unb ju Setn oetjollt worben ift. — Saf
bamalS baS ©ctyufejollfpftem in oolter Slüttye roat, ift felbft»

oetftänblidj. — gtembe, „bie nit bet ©tatt Stectyt ©atten",

ja©lten einen ettyöljten Sott. Sottftei roaten in älterer Seit bie

©täbte greiburg, Saupen, Surgborf, Sifanj (B<is:iiieoii), ©a=

genau unb Stütnbetg; ftet oon Slbgabe roaten feinet Stittet,

Srieftet, SJtöndje unb Sbettütt für i©r ©ut, bas fie Brudjeu,

Sanboögte unb geiftlidje ©erren für i©ren Slufjng unb Sobe»

fa©rten, enblid) Slrmatur», SJtunb» unb StiegSptooifiotten.
Sin gube tyingegen jatylte füt feine Setfon 1 ©ulben, ober-

batttadj ei ift unb ©att, 3 SBütfel.
SBie nod) jefet, roenn audj in beöeutettb geiingetm SJtetfe,

roai ©otj ein ©auptauSfu©tattifel, es routbe fowoljl oetatbeitet,

als in glöfen erpottirt; für Seber, beffen gabrifation in Sern

befanntlidj fdjroungtyaft betrieben rourbe, bulbete man feine

Soncurrenj; frembeS Seber mufte ju exorbitanten Slnfäfeen oer»

jollt roerben. — Sliugen, ©ta©I, Stägel, ©d)inieberoerfjeuge

famen bauptfäctylidj oon SlugSbutg ©er; Saufteute aus granf»

futt btadjten feines Sudj, SteiS, fpätet SJtanbeln, gudet, ©igel»

farroe, SlrraS, ©eife, Sänbel, ©ilber, unb Srbe, barauS man

garro macfet. — Stamfeaft ift ber Srport an ©cfeiittefe, einem

inlänbifefeen Sucfefabrifat, an Siefe, (anbroirtfefcfeaftttdjen @e=

rätfeen, „©ägenfett", Sinfen, ©cfemeer, Unfctylbt unb ©djmalj.
©aS Sud) mufte oetjollt wetben, es frje gefetwt obet ttitt,

ouc© lampattifefe obet nitt. —
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Gewiß wird es den Leser kaum interessireu, mit Zoll- und

andern Tarifen aus frühern Jahrhunderte» Bekanntschaft zn

machen, obschon dies für frühere Culturzustände immerhin von

Werth sein dürfte; um indessen doch einige Andeutungen zu

geben, worin der Waarentrausport bestanden habe, wollen wir
uns die ältern Zollorduungen in Kürze etwas näher ansehen,

um zu wissen, was „durch die Bruck zu Bern" aarab- oder

aufwärts gegangen und zu Bern verzollt worden ist, — Daß

damals das Schutzzollsystem in voller Blüthe mar, ist

selbstverständlich, — Fremde, „die nit der Statt Recht hatten",
zahlten einen erhöhten Zoll. Zollfrei waren in älterer Zeit die

Städte Freiburg, Laupen, Burgdorf, Bisanz (ttè^nnc'oii),
Hagenau und Nürnberg; frei von Abgabe wäre» ferner Ritter,
Priester^ Mönche und Edellütt für ihr Gut, das sie bruchen,

Landvögte und geistliche Herren für ihren Aufzug und

Badefahrten, endlich Armatur-, Mund- uud Kricgsprovistouen,
Ein Jude hingegen zahlte für seine Person 1 Gulden, oder,

darnach er ist und hatt, 3 Würfel.
Wie noch jetzt, wenn auch in bedcnteud geringerm Maße,

war Holz ein Hauptausfuhrartikel, es murde sowohl verarbeitet,

als in Flößen ezportirt; für Leder, dessen Fabrikation in Bern

bekanntlich schwunghaft betrieben wurde, duldete man keine

Concurrenz; fremdes Leder mußte zu exorbitanten Ausätzen

verzollt merden. — Klingen, Stahl, Nägel, Schmiedemerkzeuge

kamen hauptsächlich von Augsburg her; Kaufleute aus Frankfurt

brachten feines Tuch, Reis, später Mandeln, Zucker, Sigel-
farwe, Arras, Seife, Bändel, Silber, und Erde, daraus man

Farm macht. — Namhaft ist der Export an Schürletz, einem

inländischen Tuchfabrikat, an Vieh, landwirthschaftlichen
Gerathen. „Sägensen", Anken, Schmeer, Unschlitt und Schmalz.

Das Tuch mußte verzollt merden, es sye geferwt oder nitt,
ouch lampartisch oder nitt. —
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Sin gtofei Setfetyt fanb audj mit Seljroaaten ftatt; SJtai»

bet», glttS» unb Sidjfeotnfelte routben ju 100, Saninctyenfelte

(Sünel) ju 1000 abgeroogeu. —
Slnbetet, niefet fo ganj unfcfeulbigec Sitt 2°) wax, im SoiBei»

getyen gefagt, bie Sabung, roeldje bie Sauein im Slptil 1653-

jut Seit bes gtofen StufftattbcS in einem ©djiff eutbedten, baS

bie State hinunter fufer unb roaferfdjeinlidj nad) Slarroangeu

Beftimmt roar. — SllS fie Bei näfeerer Unterfudjung eines gaffeS
©ranaten in bemfelben fanben, fteigerte fidj ifere Srbbterung
bis jut Stafetei. — ©ie ©djiffleute routben auf SeuenbetgetS

Sefe©I nadj Sangnau gefidjtt, um oon bet nädjften SanbS»

gemeinbe in ©uttropt beurttjeitt ju roetben. — ©iefet Soifall
batte jubem eine jiemlictye ©pannung jroifdjen ben Stegietungen

in Soiottyutn unb Setn jut golge, ba bie etfteie, toeldje bie

Sltiftegung in ityrer StadjBarfdjajt befürefetete, bie lefeteie bat,

ootftdjtigei ju fein, roorauf biefe foroobl gegen bie Stegierung

oon ©olotfeitrn, als gegen baS empörte Soll ju Statroangeu

einige Sttläiungett füi nötfeig tyielt.

©aS aus Sem fommenbe ©djiff, roeldjeS in ©olottyutn
featte angefealten roeiben tonnen, auSjitlaben uttb Sottoifbatiou

ju paffiren, fctyeint biefet Unterfucfeutig nidjt unterroorfen roorben

ju fein. —
SBir fpradjen oben oon ber Sanb ern. — ©ie biente nicht

nur als SanbuugSplafe, fonbern aud) als ©djiff Sto erfte.
©et nodj ©eutjutage uortyaiibene Sanbernfdjerm roar bas ©ctyiff»

hautyaus, beffen innerer Sittridjtuitg roir tyieitad) gebenfen

roerben. — ©ie ©djiffleute hatten jubem bie Sluffid)t über bte

©djroelle, beu Sanol unb roaS mb benfelben in Serbtnbung

ftanb. — ©af ber ©cferoetlenmeifter aus ber Safel ber

jünftigen ©ctjiffmeifter genommen roerben mufte, baben roir

9) ©ibier IV., S. 169.
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Ein großer Verkehr fand auch mit Pelzivaaren statt; Marder-,

Iltis- nnd Eichhornfelle wurden zu IVO, Kaninchenfelle

(Künel) zu 1OOO abgewogen. —
Anderer, nicht so ganz unschuldiger Art mar, im Vorbeigehen

gesagt, die Ladung, welche die Bauern im April 165A

zur Zeit des großen Aufstaudcs in einem Schiff entdeckten, das

die Aare hinunter fuhr und wahrscheinlich nach Aarmangen

bestimmt war. — Als sie bei näherer Untersuchung eines Fasses

Granaten in demselben fanden, steigerte sich ihre Erbitterung
bis zur Raserei. — Tie Schiffleute wurden auf Leuenbergers

Befehl nach Langnau geführt, um von der nächsten

Landsgemeinde in Huttwyl beurtheilt zu werden. — Dieser Vorfall
hatte zudem eine ziemliche Spannung zwischen den Regierungen

in Solothurn und Bern znr Folge, da die erstere, welche die

Ausregung in ihrer Nachbarschaft befürchtete, die letztere bat,

vorsichtiger zu sein, worauf diese sowohl gegen die Regierung

von Solothurn, ats gegen das empörte Volk zu Aarwangen

einige Erklärungen für nöthig hielt.
Das aus Bern kommende Schiff, melches in Solothurn

hätte angehalten werden können, auszuladen und Zollvisitation

zu Yassiren, scheint dieser Untersuchung nicht unterworfen worden

zu sein. —

Wir sprachen oben von der Landern. — Sie diente nicht

nur als Landungsplatz, sondern auch als Schiffswerfte.
Der noch heutzutage vorhandene Landernscherm war das Sch iff-
ba uh a us, dessen innerer Einrichtung wir hienach gedenken

werden. — Die Schiffleute hatten zudem die Aufsicht über die

Schwelle, den Kanal nnd was mit denselben in Verbindung

stand, — Daß der Schmellenme ister nus der Zahl der

zünftigen Schiffmeister genommen merden mußte, haben wir

Tillier IV,, S. 169.
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jroar nitgenbs beftätigt gefunben, hingegen fönnen roit nadj»

roeifen, baf oon ben uns befannt gerootbenen ©ctyroenenmeiftetn

bis Snbe beS nötigen unb jum Styeil noch biefeS Satjt©unbett§
fämmtlicfee bet Sunft ju ©cfeiffleuten ange©ött ©aben. — SebeS

übet bie ©djroeUe fabtenbe ©djiff obet glof enttictyiete einen1

Stibut; bie SJteiftetfchaft beS ©djifffeanbroerfs bagegen etlegte

bet Sefet nad) jäfetlid) auf ben 21. Sanuat an bie Sunft baä

©d)iff=3cebi»@elb mit 6 Stonenso).
©ctyiffe, SBeibling unb glöf e obet „anbei froei täftig ©ing"

fufeten mit ©eleit eines feiefigen ©djiffmannS übet bie ©cferoeUe,

bet bafüt ju fotgett featte, baf lefeteie unbefdjäbigt blieb, unb

baf bie gafeijeuge, falls fie obertyalb ber ©djroeUe anfeielten,

gefeöiig angebunbeu rotteben31). Sreibbolj, bas anbei ©djroeUe

ober am beteits 1403 oottyanbetten Stedjen im Sanol ©ängen

blieb, toat ben ©djiffteuten oetfatlen, mufte abet aud) oon itynen

entfernt roetben. —
Sein ©djiff butfte übtigenS übet Stadjt am tedjtfebigen

Slarafet bleiben, fonbetn mufte att bie Sänbte obet Sanbeten

befötbert unb bort angefcfeloffen roerben.

©urcfe bte an bie Sunft ertfeeilten Stiöilegien oom 11. gute

1642 unb 6. SJtätj 1688 roar beftimmt rootben, baf Seiner-,

bet baS ©djiffmeifter=©anbroerf niefet gebräudjlidj erlernt, ©djiffe
anfertigen folle, bei ©träfe ber SonfSfation. — SBir treffen

©tet ben Sunftjroang in fetnet ftatten, egoiftifdjen SluSbeutung,

ba eS fidj oon felbft oetfte©t, baf bie ©djtffmeiftet oon Setn

oon bem ibnen eingetättmten Stedjte ben ausgebetynteften ©e»

btaudj madjten unb ein fdjatfeS Slttffetyen auf SlUeS ©atten, was

bemfelben ju nabe ttat. — gteilid) routbe mit obtigfeblidjet
SeroiDigung ber ©efeiffbau aud) in ©unjiten betrieben32), foroie

30) Utbat, ©ebe 405.

31) ©iobtfofeung, Sitt. 289 unb 290 unb fpätete Stetotbnungen.
s2) ©edeljdjteibereteStotefoft T. T., ©eite 243, ©utadjten

»om 15. Slptil 1761.
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zwar nirgends bestätigt gefunden, hingegen können wir
nachweisen, daß von den uns bekannt gewordenen SchweUenmeistern

bis Ende des vorigen und zum Theil noch dieses Jahrhunderts
sämmtliche der Zunst zu Schiffleuten angehört haben. — Jedes

über die Schwelle fahrende Schiff oder Floß entrichtete einer,

Tribut i die Meisterschaft des Schiffhandwerks dagegen erlegte

der Kehr nach jährlich auf den 21. Januar an die Zunft das

Schiff-Reiti-Geld mit 6 Kronen

Schiffe, Weidling und Flöße oder „ander smer lästig Ding"
fuhren mit Geleit eines hiesigen Schiffmanns über die Schwelle,

der dafür zu sorgen hatte, daß letztere unbeschädigt blieb, und

daß die Fahrzeuge, falls sie oberhalb der Schwelle anhielten,

gehörig angebunden würden^). Treibholz, das ander Schwelle

oder am bereits 1403 vorhandenen Rechen im Kanal hängen

blieb, war den Schiffleuten verfallen, mußte aber auch von ihnen

entfernt werden. —
Kein Schiff durfte übrigens über Nacht am rechtfertigen

Aarufer bleiben, sondern mußte an die Ländte oder Landeren

befördert und dort angeschlossen werden.

Durch die an die Zunft ertheilten Privilegien vom 11. Juli
1642 und 6. März 1688 war bestimmt worden, daß Keiner,

der das Schiffmeister-Handwerk nicht gebräuchlich erlernt, Schiffe

anfertigen solle, bei Strafe der Konfiskation. — Wir treffen

hier den Zunftzwang in seiner starren, egoistischen Ausbeutung,
da es sich von selbst versteht, daß die Schiffmeister von Bern

von dem ihnen eingeräumten Rechte den ausgedehntesten

Gebrauch machten und ein scharfes Aufsehen auf Alles hatten, was

demselben zu nahe trat. — Freilich murde mit obrigkeitlicher

Bewilligung der Schiffbau auch in Hunziken betrieben^), fowie

2°) Urbar, Seite 405.

«') Stadtsatzung, Art. 289 und 290 und spätere Verordnungen.
'2) Seckelschreiberei-Protokoll Seite 243, Gutachten

vom 15. April 1761.
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in SBangen, Slarroangen, Slarau unb Stibau33); eS mag bieS

traft alten ©erfommenS gefdjetyen fein, fidjer aber nidjt, o©ne

baf bie ©äjtffmeifter oon ©ier in irgenb einet Sitt babei Betljei»

ligt roaren. — Subem ©atten biefelben, roie roir tyienac© fe©en

«erben, bte Serpfbcfetuttg, an mebreren biefer Otte ©djiffe ju
©alten, jum Smede rafdjerer Seförberttttg oon Setfonen uttb

SBaaten.

©te Saljl bet ©djiffmeiftet roat eine befdjfänfte, ge»

roöljnlidj 6. Sier ganje unb jroei Ijalbe roaren 1714 oor»

banben, 1745 ein einjiget. — ©amals routben Sob- gtanj ©a=

muel ©ctyumadjet unb Smanuel ©tpff ju ganjen SJteiftetn ei»

roä©lt. — ©djifffnecfet bief einet, roenn et oon feinet oiet»

jährigen Seljtjeb lebig gefprodjen rootben roat. — Uebet bie @e=

btäudje unb Sunftfettigfeiten bei Slnfettigung bet ©djiffe follen
nodj bei SJtanneSgebenfen auf einet Setgamenttolte Slufjetdj»

nungen im SIrdjto ootbanben geroefen fein, bie abet ttofe allet
Stacfeftagen unb Scadjfotfdjuttgen fputlos oetfdjrounben finb.

Sut StuSbeutung ibtet SJtonopoIe, foroie fpejieE jum Smede
beS © ä) i f f b a u e S befaf bie Sunft auf bet Sanbeten an Siegen»

fdjaften, taut Uibat34):
Sine ©djiff ©agt, als ein obrigfeblic© Se©en; ftofe

gegen Offen unb ©üben att bie Stare, roeftlid) an bie ©ammer»

fctymiebe unb nörblidj gegen bie Sötütylen. Satyte an SobenjinS

att bie ©tabt 12 Sronen.
Sitten ©ctyiff plafe, aUroo bie ©ctyiff oetfeitiget roerben,

ftofe öftlidj unb füblidj an bie Stare, roeftlid) an bie ©träfe
unb nörblidj an ©djroeUimeifterS Safob ©djtteiberS ©djiff»
lanberen.

33) ©tubenbud) 1723, «Seite 18, unb 1738, ©. 121. — SluS
tefeterer Stettyanblung ergibt fiety j. 33., baf ein Eonrob Sonbolf
aus Slarau in Sern bo§ ©efeiffmaetjett erlernt feat unb »on bem
fDteifterbott lebig gefprodjen toorben ift. ©in ©leidjeS war 1740
mit Safob ©ofmonn »on Slarburg ber goß.

") Utbat, ©eite 139 unb 141.
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in Wangen, Aarwangen, Aarau und Nidau ^); es mag dies

kraft alten Herkommens geschehen sein, sicher aber nicht, ohne

daß die Schiffmeister von hier in irgend einer Art dabei betheiligt

waren. — Zudem hatten dieselben, wie wir hienach sehen

«erden, die Verpflichtung, an mehreren dieser Orte Schiffe zu

halten, zum Zwecke rascherer Beförderung von Personen und

Waaren.

Die Zahl der Schiffm erster war eine beschränkte,

gewöhnlich 6, Vier ganze und zwei halbe waren 1714
vorhanden, 1745 ein einziger. — Damals wurden Joh. Franz
Samuel Schumacher und Emanuel Gryff zu ganzen Meistern

erwählt. — Schiffknecht hieß einer, wenn er von seiner

vierjährigen Lehrzeit ledig gesprochen worden war. — Ueber die

Gebräuche und Kunstfertigkeiten bei Anfertigung der Schiffe sollen

noch bei Mannesgedenken auf einer Pergamentrolle Aufzeichnungen

im Archiv vorhanden gewesen sein, die aber trotz aller

Nachfragen und Nachforschungen spurlos verschwunden sind.

Zur Ausbeutung ihrer Monopole, sowie speziell zum Zwecke

des S ch i f s b a u e s besaß die Zunft auf der Landeren an
Liegenschaften, laut Urbar :

Eine Sch ifs-S agi, als ein obrigkeitlich Lehen; stoße

gegen Osten und Süden an die Aare, westlich an die Hammerschmiede

nnd nördlich gegen die Mühlen. Zahle an Bodenzins

an die Stadt 12 Kronen.
Einen Sch iff platz, allwo die Schiff verfertiget werden,

stoße östlich und südlich an die Aare, westlich an die Straße
und nördlich an Schwellimeisters Jakob Schneiders
Schifflanderen.

22) Stubenbuch 1723, Seite 18, und 1738, S. 121. — Aus
letzterer Verhandlung ergibt sich z. B., daß ein Conrad Landolf
aus Aarau in Bern das Schiffmachen erlernt hat und von dem
Meisterbott ledig gesprochen worden ist. Ein Gleiches war 1740
mit Jakob Hofmann von Aarburg der Fall.

") Urbar, Seite 139 und 141.
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Sine ©cfeleife. —
©ie jmri elftem fdjetnen nad) unb nadj, oieücictyt etft 1731

in ben Seftfe bei Sunft übeigegangeit ju fein; bamalS laufte

nämlicty bie ©efellfctyaft oon Safob ©djumadjet, bem ©djiff»

mann, einen ©rittet unb oon grau Sarbara ©tempfli beren

befifeenbe Stedjtfame, als fernere jroei ©rittet an ber ©agen
unb Sanberen ; baS ganje Sefifetfeum routbe bann jäfetlicfe oer»

padjtet, fo 1731 an©ctyiffmeifter©djneiber um 15 Sronen35).
©ie ©djteife hat bie gunft 1749 errooiben. ©em Säctyter

betfelben, SIbam ©rof, etttyebte bie Stegietung ben 25. Sunt
1796 bie Sonjeffion, batin eine Sabafftampfe einjitticbteit36).

Uebet bie Sage unb Sefctyaffenbeb biefet Sofalitäten oor
bem gtofen SMtylenbtanbe in bet Stadjt oom 13. auf ben 14.

guni 1818 gibt bet am 11. gebt., 1. SJtätj unb 26. SJtai 1819
mit bet ©tabtoetroaltttng um 2750 Stonen abgefdjloffene Sauf»

oetttag bte Befte SluStunft. — gn baS Sigenttyum ber ©labt
gingen bamalS über folgenbe S © e ty a f t e n :

1) ©ie in ber untern ober füböftbctyen Sde bes e©emaligen

SJlüblegebäuöeS angebradjte ©djleife, unb baju bienenbe

Sere.djtigu.ng.
2) ©ie Seredjtiguitg ju ber ©aagemüfele fammt baju

bienenbem ©aage Sted)t.
Untet bem efeemaligen gtofen ©adj, ju allen Seiten Sigeu»

tfeum bet ©tabt, roaten brei @aage»SBert e, oon benen bas

ofeerfte unb bas jroeite oon Sartifulaiett, baS btitte oon ©djiff»
leuten benufet routbe, fo baf mittytet tyiet oon bei untetften,

gleid) ben übtigen, gänjlid) eingeäfdjerten ©aage bie Stebe ift.

35) ©tubenbudj, 1731, ©eite 75. ©tubenbudj 1747, 5. 177,
»erjetgte bte gunft folgenbe fünf ©rwerbStitel ju bet «Sagi unö
ßanbeten: ©ültbtief »onl691. Kaufbrief »on 1710. Obligation
»on 1711. groei foft gleidjlautenbe Kaufbriefe »on 1731. (fine
Ouittanj »on 1732.

3S) ©. ©pructjbudj H. H. H. H., ©eite 141.
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Eine Schleife, —
Die zwei erstern scheinen nach und nach, vielleicht erst 1731

in den Besitz der Zunft übergegangen zu sein; damals taufte

nämlich die Gesellschaft von Jakob Schumacher, dem Schiffmann,

einen Drittel und von Frau Barbara Stempfli deren

besitzende Rechtsame, als fernere zwei Drittel an der Sagen
und Landeren ; das ganze Besitzthum wurde dann jährlich
verpachtet, so 1731 an Schiffmeister Schneider um 15 Kronen^),

Die Schleise hat die Zunft 174g erworben. Dem Pächter

derselben, Adam Groß, ertheilte die Regierung den 25. Juni
1796 die Conzession, darin eine Tabakftainpfe einzurichten^).

Ueber die Lage und Beschaffenheit dieser Lokalitäten vor
dem großen Mühlenbrande in der Nacht vom 13. auf dcn 14.

Juni 1818 gibt der am 11. Febr., 1. März und 26. Mai 1819
mit der Stadtverwaltung um 2750 Kronen abgeschlossene

Kaufvertrag die beste Auskunft. — In das Eigenthum der Stadt
gingen damals über folgende E h e h n f t en :

t) Die in der untern oder südöstlichen Ecke des ehemaligen

Mühlegebciudes angebrachte Schleife, nnd dazu dienende

Berechtigung.
2) Die Berechtigung zu der Sauge Mühl e sammt dazu

dienendem Sa age-Recht.
Unter dem ehemaligen großen Dach, zu allen Zeiten Eigenthum

der Stadt, waren drei Saage-Werke, von denen das

oberste und das zweite von Partikularen, das dritte von Schiffleuten

benutzt murde, so daß mithin hier von der untersten,

gleich den übrigen, gänzlich eingeäscherten Saage die Rede ist.

s°) Stubenbuch, 173l, Seite 75. Stubenbuch 1747, T. 177,
verzelgte die Zunft folgende fünf Erwerbstitel zu der Sugi und
Landeren: Gültbrief von 1691. Kaufbrief von 1710. Obligation
von 1711. Zwei fnst gleichlautende Kaufbriefe von 1731. Eine
Quittanz von 1732.

«°) D. Spruchbuch U, U. U. U., Seite 141.
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3) ©eu tyalben Styeil oon bem auf bem Sanberenplafe ftetyen»

beu ©djiffbaubaus unb Stafe an ber SJtatte. ©et
©iet oertaufte Stnttjeil, fo ber girft nadj gettyeitt unb 3 ©aben
(©. oben) in fidj begreife, ftofe gegen Offen an ben untern

Sanbern=SIafe, gegen SBeften an ben ©aage=Slafe, gegen ©üben

an ben ©djiffSauplafe junädjft bet Slote unb gegen Stotben

an ben Slttttjeit beS SJteifterS ©ctyälltbaum. —
Ss ©anbelte fidj bemnadj um ben fübltdjen S©ett beS

©djiffbautyaufeS.
©tunb unb Soben altet biefet Styetyaften unb Sugetyötben

geborten bet ©tabt.
Otyne jebe Stuffictyt ging bie Slnfettigung bet ©djiffe nidjt

ooi fidj; in älterer Seit mufte um Serobligung tyieju oor
Statty attgeftagt roetben. ©pätet, als bieS benn bodj ju toeit

fütytte, rotes bet Statty bie ©djiffleute an, füt im Sanbe

bleibenbe ©ctyiffe bie Stlaubnif beim ©djultfeeifen einju»

©ölen, füt foldje, bie aus bem Sanbe gingen, betyielt et fidj
immer nod) bte Sittfdjeibung oor37). — Um inbeffen eine

Sontrolte über bie roirflidj abgegangenen gabrjeuge ju baben,

roar bie Sinridjtung getroffen, baf biefelben an ber Sänbte

ju SUtenburg, etroa '/, ©tunbe obertyalb Srugg, aii©alten unb

burd) beu 06eramtmann oon SönigSfelben oifitirt roerben

muften. ©ie, roelctye mb lebten SlttSroeifen über ityre Sibftebung
unb Steifeioute oetfetyen roaten, routben obne roeiteteS ton»

ftSjiitfe
SJtit bet Seit fdjeint abet bodj, unter ber Stuffictyt beS

Sau©errn oom Stat©, ber feit 1661 mit ber Srttjebung ber

Seroilbgung betraut roar, einige Stadjfidjt Slafe gegriffen ju
©oben, roef balb butd) StattySbefebl oom 6. Suli 1661 noctymalS

") X. ©pructybuct) M. M., Seite 177.
38) *Bolijeimouual Sir. 7, Seite 616, unb gebet an bie @e=

JeKfctyaft »om 30. Scobember 1672.

^ 282 —

3) Den halben Theil von dem auf dem Landerenplatz stehenden

Schiffbauhaus und Platz an der Matte. Der

hier verkaufte Antheil, so der First nach getheilt und 3 Gaden
lS. oben) in sich begreife, stoße gegen Osten an den untern

Landern-Platz, gegen Westen an den Saage-Platz, gegen Süden

an den Schiff-Bauplatz zunächst der Aare und gegen Norden

an den Antheil des Meisters Schällibaum. —
Es handelte sich demnach um den südlichen Theil des

Schiffbauhauses,
Grund nnd Boden aller dieser Ehehaften und Zugehörden

gehörten der Stadt.
Ohne jede Aufsicht ging die Anfertigung der Schiffe nicht

vor sich; in älterer Zeit mußte um Bewilligung hiezu vor
Rath angefragt werden. Später, als dies denn doch zu weit

führte, wies der Rath die Schiffleute an, für im Lande

bleibende Schiffe die Erlaubniß beim Schultheißen
einzuholen, für solche, die aus dem Lande gingen, behielt er sich

immer noch die Entscheidung vor^'). — Ilm indessen eine

Kontrolle über die wirklich abgegangenen Fahrzeuge zu haben,

mar die Einrichtung getroffen, daß dieselben an der Ländte

zu Altenburg, etwa Stunde oberhalb Brugg, anhalten und

durch deu Oberamtmann von Königsfelden visitici merden

mußten. Tie, welche mit keinen Ausweisen über ihre Entstehung

und Reiseroute versehen waren, wurden ohne weiteres kon-

fiszirt^).
Mit der Zeit scheint aber doch, unter der Aufsicht des

Bauherrn vom Rath, der seit 1661 mit der Ertheilung der

Bewilligung betraut war, einige Nachsicht Platz gegriffen zu

haben, weßhalb durch Rathsbefehl vom 6. Juli 1661 nochmals

") T. Spruchbuch U. N., Seite l77.
^) Polizeimanual Nr. 7, Seite 616, und Zedel an die

Gesellschaft vom 30. November 1672.
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eingefdjärft roetben mufte, biefe SeroiUigung bei 50 Sfunb
©träfe einjutyolen; in ben Satyten 1708 unb 1709 enblictj et»

ging bet gemeffene Sefefel, niefet fo oiele ©djiffe übettyaupt an»

anfertigen, ba babutd) bie SBälbet metflie© ruinirt roerben.

II.

SBa©rfdjeinlidj roeniger auf bie Snbiatioe ber Sunft, als'
oielmetyt einiget ©djiffleute ©in unb um einem längft gefüfelten

Sebütfniffe entgegenjufommen, oerfuetyte bie Stegietung im

Satyt 1505 eine tegelmäfige Setbinbung jroifctyen Setn uttb

S©un auf bet State ©etjuftelleu. StnS©elm3f) gibt uns bat»

über folgenbe, freiliefe niefet fefet ttöfttidje Slusfunft: ©at ein

©tabt Setn, in 3lttfe©en gemeinet Sommentyeb, ein anbet

SJtü© fütgenommen uub ba nit otyne Soften angetidjt, ein

©djiff gan S©uu auf ber Stat uf» nnb ab jefatyten; b'ftttnb

nit lang, mann bet Stufe bie Sltbeit unb Soften uf bem tuefeen,

unbeftänbigen SBaffet niena modjt etftatteu.

©iefer djroniftifdjen SJtittfeeitung tag bet Sefdjluf bet Ste»

gietung oom 25. Slptil 150540) ju ©raube, roelcfeet an»

otbnete, baf bie ©djiffleute, fo ju biefei gafett Beorbert roetben,

bie gafett unb güfetung annefemen unb in ityten Soften Be=

tteiBen follen.

M. ©. ©ätten fie fite ben Slnfang mit ©djiff, gäffetn,
©eilen unb Stnberem ausgelüftet unb ifenen füt einmal eine

©umme ©elbeS gegeben, untet bet Sebingung, baf fie ©djiff
unb ©efdjitr jeb erjeb in Sbren ©alten, unb roenn fie oon bet

©adje abfte©en, SJt. ©. i©t ausgegebenes ©elb roiebetbefe©ten

foUen.

3S>) SlnSfeelm III., ©eite 281.

40) StattySmanual Sit. 126—129, ©eite 105.
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eingeschärft werden mußte, diese Bewilligung bei 50 Pfund
Strafe einzuholen; in den Jahren 1708 und 1709 endlich

erging der gemessene Beseht, nicht so viele Schiffe überhaupt
anzufertigen, da dadurch die Wälder merklich ruinirt werden,

II.

Wahrscheinlich weniger auf die Initiative der Zunft, als

vielmehr einiger Schiffleute hin und um einem längst gefühlten

Bedürfnisse entgegenzukommen, versuchte die Regierung im

Jahr 1505 eine regelmäßige Verbindung zwischen Bern und

Thun auf der Aare herzustellen. Anshelm^) gibt uns
darüber folgende, freilich nicht fehr tröstliche Auskunft: Hat ein

Stadt Bern, in Ansehen gemeiner Kommenheit, ein ander

Müh fürgenommen und da nit ohne Kosten angericht, ein

Schiff gan Thun auf der Aar uf- und ab zefahren; b'stund

nit lang, wann der Nutz die Arbeit und Kosten uf dem ruchen,

unbeständigen Wasser mena möcht erstatten.

Dieser chronistischen Mittheilung lag der Beschluß der

Regierung vom 25. April 1505 "v) zu Grunde, welcher

anordnete, daß die Schiffleute, so zu dieser Fahrt beordert werden,

die Fahrt und Führung annehmen und in ihren Kosten

betreiben sollen.

M. H. hätten sie für den Anfang mit Schiff, Fässern,

Seilen und Anderem ausgerüstet und ihnen für einmal eine

Summe Geldes gegeben, unter der Bedingung, daß sie Schiff
und Geschirr jederzeit in Ehren halten, und wenn sie von der

Sache abstehen, M. H. ihr ausgegebenes Geld wiederbekehren

sollen.

Anshelm III., Seite 281.

«) Rathsmanual Nr. 126—129, Seite 10S.
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Saut bem StattySmanual oom 10. ganuar 1506 41) hatten

bie ©cfetffleute jubem baS Stedjt ju bejieben: Son einem SJiütt

Said) oon Sbun Ijerab unb Sinem oor fein ©aus ju fütyten,

jroei ©etyitting; oon einem ©aum SBein fünf ©et).; ein SJtütt

©intet jroei Stappart; ein SJtütt Stoggen unb Seinen fünf ©cty.;

füt ein SJtäf ©alj ein ©eofefeen, ein Sentttei ©ifen obet anbete

©actyen, fo nadj bem ©eroiefet gefefeäfet roerben, 20 ©eit.
©a tiofebem bie ©adje teilten tedjten gottgang featte, fo

routbe fetnet befdjloffen, ben ©cbiffleuten oen bet gabtt roegen

auf bem SBaffet oon Sbun uub ju ityret Stuffiiftung ju geben

200 Sfunb, nämlicty 100 Sfb- frei unb bie anbern 100 Sfb.
barletynSroetfe, bamit fie Stof, SBagen, ©djiff unb ©efdjiti uub

SllleS, roaS ju bet ga©rt bient, laufen unb in Styren tyalten

tonnen, ©abei follen fie bie SBägfame (Ben Stedroeg) neben ber

Stare aufroärts jebetjeit gut unterhalten unb hefteten, woran
ifenen bie Stegietung nodj fernere 10 Ste- Beifteure.

Ungeadjtet attebem hatte bie ©aetye feinen Seftanb, um
fo roeniger, als bie ©djiffleute oon Styun ebenfaUS an oBigen

Sergünftigttngen mbpartiriptrten uttb ber ©ctyulttyeif bafelbfl

oon feinem Stedjte, einen Styeil ber ©djiffleute auf biefer

SBafferftrafe ju befteben, unBefcferänften ©ebtauc© maetyte''2);

enblid) eS bebeutenbei, fpätet mit gtofen Soften uetbunbeitet

Sorteftionen beS glufbetteS, foroie beS ©ctyleufenroerfeS in

Styun beburfte, um beu mancfeeilet Slnftänbett auf bem „rn=
cfeen" SBaffer aiiSjuroetctyeit. — ©a roir in unfein SJtanualen

nidjt metyi bie geriugfte ©put fnben, baf bie ©efeUfdjaft fidj
iigenbwie fpätet bei biefem Unteine(jmeit betljebigt ©at, fo

ne©men roit att, baf biefe Staute gänjlidj bet Srioatfpefitlation
überlaffen roorben fei. SBelctye grequeuj aber auf berfelben

41) StattySmanual Ste. 126-129.
42) S»ti3«bucfe Six. 8, ©die 235.
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Laut dem Rathsmanual vom 10. Januar 1506 hotten

die Schiffleute zudem das Recht zu beziehen: Bon einem Mütt
Kalch von Thun herab und Einem vor sein Haus zu führen,

zwei Schilling; von einem Snnm Wein fünf Sch. ; ein Mütt
Dinkel zwei Plappart; ein Mütt Roggen und Kernen fünf Sch, ;

für ein Maß Salz ein Groschen, eiu Zentner Eisen oder andere

Sachen, so nach dem Gewicht geschätzt werden, 20 Den,

Da trotzdem die Sache keinen rechten Fortgang hatte, so

wurde ferner beschlossen, den Schiffleuten von der Fahrt wegen

auf dem Wasser von Thun und zu ihrer Auffristuug zu geben

200 Pfund, nämlich 100 Pfd. frei uud die andern 100 Pfd.
darlehnsweise, damit sie Roß, Wagen, Schiff und Geschirr und

Alles, was zu der Fahrt dieut, kaufen und iu Ehren halten
können. Dabei sollen sie die Wägsame (den Reckweg) neben der

Aare aufwärts jederzeit gut unterhalte» und besseren, woran
ihnen die Regierung noch fernere 10 Pfd. beisteure.

Ungeachtet alledem hatte die Sache keinen Bestand, »m
so weniger, nls die Schiffleute von Thun ebenfalls an obigen

Vergünstigungen mitparticipirten und der Schultheiß daselbst

von seinem Rechte, einen Theil der Schiffleute auf dieser

Wasserstraße zn bestellen, unbeschränkten Gebrauch machte'^);
endlich es bedeutender, später mit großen Kosten verbundener

Correktioneu des Flußbettes, fowie des Schleusenwcrkes in

Thun bedurfte, nm den mancherlei Anstände» auf dem „ru-
chen" Wasser auözumeicheu. — Da wir iu unsern Manualen
nicht mehr die geringste Spür finden, daß die Gesellschaft sich

irgendwie später bei diesem Unternehmen betheiligt hat, so

nehmen mir an, daß diese Route gänzlich der Privatspekulation
überlassen morden sei. Welche Frequenz aber auf derselben

") Rathsmanual Nr. 126-129.
") Polizeibuch Nr. 8, Seite 2Z5.
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feeirfdjte, gefet aus bem Sericfet ber ©djroelteufomm'ffion oon

1825 tyet-oor. Som 1. guli bis Snbe SafetS 1825 tarnen

in Sern 623 ©djiffe au, unter roelcfeen 592 6elabene Star»

SBeiblinge roaren. — ©pebirt rourben 6162 Serfonen unb

113,400 Seltener SBaaren. SJtit bem SeifonentianSpott Befafte

fidj fjauptfädjlicfe baS Orbinärifdjiff, baS mit bem ©efeiffroaffer

oon Sljun untet bei flaffifdjeu Sejeidjttung „Sältyetflotte" bie

State ©iuaBglbt unb untet bem guBel bet ©affenjttgenb att
bet Sänbte in Setn anfdjaltete.

III.
Sott gtöfeiet Sebeutung, roeil attSgie&igei, roar für bte

©efeUfdjaft bie SBafferroute oon gferten bis Srugg,
obfdjon, roie roir bereits angebeutet baben, bie ©eefafert burdj»

auS nidjt jum SebeuSelentent bet tyiefigen ©efeiffmeiftet getyörte

unb bte oetroidelten Sotloeifeältuiffe mit ©olottyum metyifadje

©djroierigfeiten uttb Unanne©mlidjfeben füt fie jut golge
©atten. —• SBat es ja fo roeit gefommen, baf bte Sunft aud)

©iet auf ifete Stätogatioe oetjicljtet unb audj bie SluSbeutitng

biefer Stoute ber Srioatfpefulation überfaffeu ©atte.

Sift 1702, als ber Seftanboertrag (bie Slbmobiatton) mit

Sattifulaien feinem Snbe jueilte'3), begann bie SJtetftetfctyaft

ju ben ©efeiffteuten fid) roieber ju rüljten unb oettangte bie

SBiebeteinfefeuiig bei ©efeUfdjaft in ityte etyeootigen Stecfete.

©ie Seit xoax jebodj ootübet, roo mau fidj auf alte gteityeben

fteifett fonnte; bie SJteifteifdjaft erlangte nur metyr Satente

unb Stbntobiationeit auf beftimmte geit unb gegen eine jiemtid)
ftarfe Slbgaße, bie inbef meiftenS bem Slrmenfonb ber Sunft

ju gut fam.

43) eedelia)teiberei=Stotofßfl K., ©eite 266. Stetttag »om
23. SJtai 1702. — SllS Unternehmer toetben genannt ©ett Sfu»
ptedjt uttb bie Sanboögte ©teiget unb SButftembetget.
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herrschte, geht aus de,» Bericht der Schmellenkomm'ssion von
1825 hervor. Vom 1. Juli bis Ende Jahrs 1825 kamen

in Bern 623 Schiffe nn, unter welchen 592 belasene Aar-

Weidlinge waren. — Svedirt wurden 6162 Personen und

113,400 Zentner Waaren. Mit dem Personentransport befaßte

sich hauptsächlich das Ordinürischiff, das mit dem Schiffmasfer

von Thun nnter der klafsischen Bezeichnung „Kälberflotte" die

Aare hinabglitt und unter dein Jubel der Gassenjugend an
der Ländte in Bern anschaltete.

Hl.
Von größerer Bedeutung, weil ausgiebiger, mar fur die

Gesellschaft die Wasserronte von Jferten bis Brugg,
obschon, mie wir bereits angedeutet haben, die Seefahrt durchaus

nicht zum Lebenselement der hiesigen Schiffmeister gehörte

und die verwickelten Zollverhältnisse mit Solothurn mehrfache

Schmierigkeiten und Unannehmlichkeiten für sie zur Folge
hatten. — War es ja so weit gekommen, daß die Zunft auch

hier auf ihre Prärogative verzichtet und auch die Ausbeutung

dieser Route der Privatspekulation überlassen hatte.

Erst 1702, als der Bestandvertrag (die Admodiation) mit
Partikularen seinem Ende zueilte'-'), begann die Meisterschaft

zu den Schiffleuten fich mieder zn rühren und verlangte die

Wiedereinsetzung der Gesellschaft in ihre ehevorigen Rechte.

Die Zeit mar jedoch vorüber, mo man sich auf alte Freiheiten

steifen konnte i die Meisterschaft erlangte nur mehr Patente

und Admodiationen auf bestimmte Zeit und gegen eine ziemlich

starke Abgabe, die indeß meistens dem Armenfond der Zunft

zu gut kam.

«) «:eckelschreiberei-Protokoll U,, Seite 266. Vortrag vom
23. Mai 1702. — Als Unternehmer werden genannt Herr
Ruprecht und die Landvögte Steiger und Wurstemberger.
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©ie etfte ©c©iffa©tt=Stbmobiatiou, roelctye bei Sunft roiebet

eittyebt routbe, hattet oom 24. SJtai 1702 j4) unb featte eine

SlbgaBe oon 100 Styalern jui golge. gm gafete 1714 aBer

roar bie Sennerfammer unb ber Statt) bereits roieber im gaU,
bes Sangen unb Srebeu barübet ju betatfeen, ob man bas

StaoigationSredjt ber ©efeUfcpaft laffen roolle obet niefet, unb

nut bei SBunfd) bet Stegietung, ficfe aud) füt bie Sufunft
banbroettstüdjtige ©djiffleute, namentlidj für ben SiiegSfall,

ju ftctyera, befötbette ben Slbfcbluf eines neuen SetttagS45).
Slm 10. SJtätj 1714 etbielt fie jum elften SJtale auf langete

Seit ein Satent, beffen Sn©a!t, bet in melji als einet Se»

jieljung metfroütbig ift, roir im SBefentlidjeit roiebergeben

roollen>e).

„©(bulttyeif unb Statty ber ©tabt Sem ttyun tunb, baf ityre

lieben unb getreuen Surger ju ©djiffteitteu in aller Unter»

tfeänigfett ifenen feaben oorfleben laffen, in roaS fcfelecfet unb

abgäng'gen Suftanö ityr ©aubroerf oermittelft ber anbeiroätts

©tngeliefeenen ©d)iffa©it getattyen roollen, unb fie bemüttjig

etfuefet, gnäbigft ju oettyoffentticbet SBiebetaufbtingung biefeS

ibteS SetttfS unb ©anbroetfs, aud) befferer ibtet unb bet

Shtigen Stnätyrung itynen biefe ©ctyiffatytt unb gertigung aller

nad) Surjad) unb ©djaffbaufen getyenber SBaaren anjuber»

trauen, mb Slnerbieten, oon biefer ©inleityung gleid) porigen

Seftetyern eBen ben ©enuf abjuftatten, roorauf gefammter all»

©iefiger SJteifterfctyaft ©djtffmad)et»©anbroertS biefe ©djiffabrt
füt jefen gafete lang feingeliefeen rootben ift untet folgenben

©ebingett:

44) ©edelfct)teibetei=Stotefott K. ©eite 360.

45) ©edelfctyteiberei=Sfotofoll K. ©eite 465 u. ff.
46) ©djiffatytt=©inleityung ju ©unften tyieftget ©djiffleuten.

©. ©ptudjburty DDD., ©eite 547. ©et Otiginoltitel ift nietyt
metyt tm gunftotdjio »ottyanben.
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Die erste Schiffahrt-Admodiation, welche der Zunft wieder

ertheilt wurde, datirt vom 24, Mai 1702-4) und hatte eine

Abgabe von 100 Thalern zur Folge, Im Jahre 17l4 aber

mar die Vennerkammer und der Rath bereits wieder im Fall,
des Langen und Breiten darüber zu berathen, ob man das

Ncwigationsrecht der Gesellschaft lassen molle oder nicht, und

nur der Wunsch der Regierung, sich auch für die Zukunft
handmerkstüchtige Schiffleute, namentlich für den Kriegsfall,

zn sichern, beförderte dcn Abschluß eines neuen Vertrags^).
Am 10. März 17l4 erhielt sie znm ersten Male auf längere

Zeit ein Patent, dessen Inhalt, der in mehr als einer

Beziehung merkwürdig ist, wir im Wesentlichen wiedergeben

wollen ^),
„Schultheiß und Rath der Stadt Bern thun kund, daß ihre

lieben und getreuen Burger zu Schiffleuten in aller Unter-

thänigkeit ihnen haben vorstellen lassen, in was schlecht und

abgängigen Zustand ihr Handwerk vermittelst der anderwärts

hingeliehenen Schiffahrt gerathen wollen, und sie demüthig

ersucht, gnädigst zu verhoffentlicher Wiederaufbringung dieses

ihres Berufs und Handwerks, anch besserer ihrer und der

Ihrigen Ernährung ihnen diese Schiffahrt und Fertigung aller

nach Zurzach und Schaffhausen gehender Waaren anzuvertrauen,

mit Anerbieten, von dieser Hinleihung gleich vorigen

Bestehern eben den Genuß abzustatten, worauf gesummter

allhiesiger Meisterschaft Schiffmacher-Handwerks diese Schiffahrt

für zehn Jahre lang hingeliehen worden ist unter folgenden

Gedingen:

«) Seckelschreiberei-Protololl «. Seite Sgl),

Seckelschreiberei-Protokoll L, Seite 465 u, ff.

Schifsahrt-Hinleihung zu Gunsten hiesiger Schiffleuten.
D. Spruchbuch OVO., Seite 547, Der Originaltitel ist nicht
mehr cm Zunstarchiv vorhanden.
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1) SBoUen roit bemelbten Seftebem jetytt ga©te lang be»

roiöigt ©aben, ein OrbinärteSdjiffafert anjuftellen, oon Sferten

bis nadj Slatburg unb roeberS bie State hinab, ba fie gefealten

fein fotten, ju aUet Seit jroei ober me©r ©djiff unb jroar alfo

ju ©alten, baf oon ben Sarfen ju Sferten unb bann oon ben

©djiffett ju Statbutg auf baS SBenigfte atte oierjebn Sag ein»

mal eine mb fidj unb eine ob fidj fatyren folle, unb biejenigen

SBaaren, fo i©tten ju fü©ren etlaufct, untet möglidjftet Se»

fdjteunigung an i©r Ott oerfdjafft roerben, in ber SJteinung,

buf roenn biefe ©cfeiffafert oollfommen eingeridjtet fein roirb,

bannjumat bte Sefteber ferner oerbunben fein follen, anftatt
ber oierjebn, alte acfet Sage bei genugfamer Sabung abjufabren,

jebod) gtof et ©tutmroinb unb ungeroofenteS SBettet

ootbefealten.
2) ©oH mit SluSfcfebefung alter anbern ©djiffe ben Se»

ftefeern jugelaffen fein unb itynen aUein juftefeen, alle auf bem

Sort ju Sferten anfommenben SBaaren auf ifete Satten ju
laben, nadj Sipbau unb butety bie bafelbft babenben ©djiffe
roebetS binab an iljt gebötig Ott ju retfefeaffen.

3) ©oU auf biefe Stoute bem SBaffet nad), als ju Stpbau,

Süten, SBangen unb anbetn Otten unfetet Sotmäfigfeit bis

nadj Statbutg unb roebetS Ijbtab Stiemanben jugelaffen fein,
feine SBaate, leete gaffet unb anbete ©adje, anbetn als biefen

Otbinatibeftellten ©djiffen aufjugeben, ju roeldjem Snb itynen

bie eifoibetlidje obrigfeblicfee ©ülfstyanb geboten roetben roitb.

4) Sft ben Seftefeetn auc© jugelaffen, ju SJturten ein ©djiff
ju ©alten unb alle bort anfommenbe SBaare bis nadj Sfauen

ju fetggen, aUroo bie Otbinati» Satten felbige nemmen unb

au ibt bebörig Ort oerfefeaffen follen.

5) SBann eine Sorte ober ©djiff alfo gebradjt unb be»

fdjoffen, baf es nidjt me©r für toätyrfdjaft ju aetyten, fo follen
fie oerbunben fein, alfobalb nacty neuen unb guten ©djiffen
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1) Wollen wir bemeldten Bestellern zehn Jahre lang

bewilligt haben, ein Ordinäri-Schiffahrt anzustellen, von Jferten
bis nach Aarburg und weiters die Aare hinab, da sie gehalten

sein sollen, zu aller Zeit zwei oder mehr Schiff und zwar also

zu halten, daß von den Barken zu Jferten und dann von den

Schiffen zu Aarburg auf das Wenigste alle vierzehn Tag
einmal eine nid sich und eine ob sich fahren solle, und diejenigen

Waaren, so ihnen zu führen erlaubt, unter möglichster

Beschleunigung an ihr Ort verschafft werden, in der Meinung,
daß wenn diese Schiffahrt vollkommen eingerichtet sein wird,
dannzunral die Besteher ferner verbunden sein sollen, anstatt

der vierzehn, alle acht Tage bei genügsamer Ladung abzufahren,

jedoch großer Sturmwind nnd ungewohntes Wetter
vorbehalten,

2) Soll mit Ausschließung aller andern Schiffe den

Bestellern zugelassen sein und ihnen allein zustehen, alle auf dem

Port zu Jferten ankommenden Waaren auf ihre Barken zu

laden, nach Nydau und durch die dasetbst habenden Schiffe

weiters hinab an ihr gehörig Ort zu verschaffen,

3) Soll auf diese Route dem Wasser nach, als zu Nydau,
Büren, Wangen und andern Orten unserer Botmäßigkeit bis

nach Aarburg und weiters hinab Niemanden zugelassen sein,

seine Waare, leere Fässer und andere Sache, andern als diesen

Ordinaribestellten Schiffen aufzugeben, zu welchem End ihnen
die erforderliche obrigkeitliche Hülfshand geboten merden wird.

4) Ist den Bestehern auch zugelassen, zu Murten ein Schiff

zu halten und alle dort ankommende Waare bis nach Pfauen
zu ferggen, allwo die Ordinari-Barken selbige nemmen und

an ihr behörig Ort verschaffen sollen.

5) Wann eine Barke oder Schiff also gebrucht und
beschaffen, daß es nicht mehr für währschaft zu achten, so sollen

sie verbunden sein, alsobald nach neuen und guten Schiffen
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ficfe umjufetyen, totbrigenfalls unb fo etroaS ©djabenS ben

©ütern uttb Setfonen oon foldjen -unroätytfctyaften ©djiffen
tyerfliefenb roibetfüfete, fie foldjen ju oetantrootten fdjulbig
feien.

6) Ss fallen bie ©djifffatyrtbeftefeei pflicfetig fein, alte ofetig»

feitlicfeen SBeiugefctyirte, als oon ©eutfd) uub SBälfdj SBein»

fdjenf, beiben ©pitäletn, ©tift unb Snfel an ityre Setyörb am

Steter ©ee unb bie in baS SBälfcfelanb nad) Sferten roofel»

bebingt ju tecfeter Seit unb ofene gotberang einiger SfenningS

für ten gutyrtofen abjufüferen unb ju oerfdjaffen, alfo baf
foldje, roie etroa feisber gefefeefeen, unberroegS nb etroan am
SBetter unb anbern unfiefeetn Orten liegen gelaffen roetben.

Uub bamit biefe Sflidjt niefet etroa Sinet auf ben Slnbetn

fdjieben fönne, fo foll unfetem ©cfewellimeiftet als bem ©aupt»

inteieffitten fäntmtlictyet ©djiffleuten obliegen, bie etfotbetlicfee

Setanftaltiiiig jur Slbfufer biefet oBiigfeitlicfeen SBeingefdjitte

ju tieffeu unb et barum ju antroorten feaben. — SJtüfte aber

ber Sine ober Slnbere oon ben Sbebfjabem au biefer ©efeiff»

fafett oon biefen SBebigefctyirren metyr füfeten, als eS ifem nadj

billiger Serttyeilung bejietyen mödjte, fo foll bemfelben oon bem»

jenigen, au beffen ©tatt er fütyrt, oier Safeen per ©tüd ent»

fdjäbigt unb berfelbe int galt Ungefeorfams bitrefe ben ©cferoelli»

meifter oor ©edelmeifter unb Sennetn oerflagt unb allenfalls

ju ©träfe uttb ©cljabenSerfafe oerfäUt roetben.

7) ©oll ben Seftefeem audj einjig überlaffen fein, ber»

jeuigen Sartifulareu teere gaffet, infofern folctye fie itynen an»

oerlrauen woben, ju (aben unb an ityr getyörig Drt ju oet»

fdjaffen unb oon gertigung biefer leeren gäffer ein SJtetyrereS

nietyt ju forbern, als oon einem Sanbfaf 71/.J unb oon einem

Stpffaf 5 Safeen fe
47) 2er £anb= ober ©eeioein fam »om SHelerfee unb lfm«

gegenb, ber Slpftoein ouS bem SBaabtlanb.
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sich umzusehen, widrigenfalls und so etwas Schadens den

Gütern und Personen von solchen -unmahrschaften Schiffen

herfließend widerführe, sie solchen zu verantworten schuldig

seien.

6) Es follen die Schifffcchrtbesteher vflichtig sein, alle

obrigkeitlichen Weingeschirre, als von Deutsch und Mötsch

Weinschenk, beiden Spitälern, Stift und Insel an ihre Behörd am

Bieler-See und die in das Wälschlano nach Jferten
wohlbedingt zu rechter Zeit und ohne Forderung einiger Pfennings
für den Fuhrlohn abzuführen und zu verschaffen, also daß

solche, wie etwa bisher geschehen, undermegs nit etman am
Wetter und andern unsichern Orten liegen gelassen merden.

Und damit diese Pflicht nicht etwa Einer auf den Andern

schieben könne, so soll unserem Schwellimeister als dcm Haupt-

ittteressirten sämmtlicher Schiffleuten obliegen, die erforderliche

Veranstaltung zur Abfuhr dieser obrigkeitlichen Weingefchirre

zu treffen nnd er darum zu antworten haben. — Müßte aber

der Eine oder Andere von den Theilhabern an dieser Schifffahrt

von diesen Weiugeschirrcn mehr führen, als es ihm nach

billiger Vertheilung beziehen möchte, so soll demselben von
demjenigen, an dessen Statt er führt, vier Batzen per Stück

entschädigt und derselbe im Fall Ungehorsams durch den Schwellimeister

vor Seckelmeister und Vennern verklagt und allenfalls

zn Strafe und Schadensersatz verfällt werde».

7) Soll den Bestellern auch einzig überlassen sein,

derjenigen Partikulare» leere Füsser, insofern solche sie ihnen

anvertrauen wollen, zu laden und an ihr gehörig Ort zu

verschaffen und von Fertigung dieser leeren Fässer ein Mehreres

nicht zu fordern, als von einem Landfaß 7^/.z und von einem

Ryffaß 5 Batzen «).

") Dcr Land- oder Seewein kam vom Bielersee und
Umgegend, der Ryfwein aus dem Waädtland.
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8) Ss follen audj bie Seftefeer gegen unfete Sütget unb

Untettljanen oon beren eigener SBaare in bem SteiS beS gufer»

lotynS nidjt auffteigen, fonbetn roie juoot befcfeetyen, oon beten

SBaate einen fealben Safeen minber oom gentnet, als fonft
bie Orbnung mitgiebt, bejiefeen, audj fidj gegen biejenigen,
beren fie ficfe ju bet gatytt gebrauctyen, in Sejafelung ifeteS

SerbienftS unb fonft, alfo erjeigen, baf ju redjtmäfigen Slägen
Stiemanben Urfacty gegeben roitb.

9) Unb roie biefe ©djiffatyrt auf jetyn Satyte lang ben

Seftetyem ©ingeliefeen ift, fo fotten biefelben ben ootftetyenben

©ebingen in Slltem getteulid) nadjfommen unb jätytbdj Sin«

tyunbert Steicfestfealer ju entricfeteu fdjulbig fein, roeldje ©umm

roit aber aus fonber ©naben jn gutem unb befto beffetem

Unterhalt ben ©efetlfdjaftSarmen übetlaffen.

©utd) Sefdjluf oom 7. Slptil 1754 routbe bann bei

gu©rto©n feftgefteUt, roie folgt:
gm ©inauffa©ren oon einem Sentner:

Son ber Sänti ob Stttenburg bis Slarau 4 Safeen,

oon Slarau bis Ölten unb Starburg 3 „
oon Slarburg bis ©olotfeurn 5 „'

gm ©inunterfafereu oom Sentner:
Son ©olotfeurn bis Statbutg 3 „
oon Slarburg bis Srugg 4 „
— in ber SJteinung, baf ber fdjulbige SoU gerootyntermafen

abgeftattet roetbe, audj bie Saftfdjiff, fo nad) Surjadj gefü©rt

roerben, in biefer Sare nidjt begriffen, fonbern es berenttyatben

bei bisheriger ©eroobnbeit ferner oerbleiben foU. Stiles fo

lange es S©t ©naben alfo gefällt. —
©iefet Suflanb bet ©inge blieb bis jn Snbe beS Sa©t=

©unbettS, roenigftenS ©aben roit nitgenbs einen SlnbaltSpunft

gefunben, baf bie Sonjeffion ber ©efeUfdjaft bis babin je

roieber entjogen roorben roäre. Snbeffen oernebmen roir bodj

SB«nev lafAenfcutl) 1871. 19
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8) Es sollen auch die Besteher gegen unsere Burger und

Unterthanen von deren eigener Waare in dem Preis des Führlohns

nicht aufsteigen, sondern wie zuvor beschehen, von deren

Waare einen halben Batzen minder vom Zentner, als sonst

die Ordnung mitgiebt, beziehen, auch fich gegen diejenigen,
deren sie sich zu der Fahrt gebrauchen > in Bezahlung ihres

Verdiensts und sonst, also erzeigen, daß zu rechtmäßigen Klagen
Niemanden Ursach gegeben wird.

9) Und wie diese Schiffahrt auf zehn Jahre lang den

Bestehern hingeliehen ist, so sollen dieselben den vorstehenden

Gedingen in Allem getreulich nachkommen und jährlich Ein»

hundert Reichsthaler zu entrichten schuldig sein, welche Summ

wir aber aus sonder Gnaden zu gutem und desto besserem

Unterhalt den Gesellschaftsarmen überlassen.

Durch Beschluß vom 7. April 1754 wurde dann der

Fuhrlohn festgestellt, wie folgt:
Im Hinauffahren von einem Zentner:

Von der Lcinti ob Altenburg bis Aarau 4 Batzen,

von Aarau bis Ölten und Aarburg 3 „
von Aarburg bis Solothurn 5 „'

Im Hinunterfahren vom Zentner:
Von Solothurn bis Aarburg 3 „
von Aarburg bis Brugg 4 „
— in der Meinung, daß der schuldige Zoll gemohntermaszen

abgestattet werde, auch die Lastschiff, fo nach Zurzach geführt

werden, in dieser Tare nicht begriffen, sondern es derenthalben

bei bisheriger Gewohnheit ferner verbleiben soll. Alles so

lange es Ihr Gnaden also gefällt. —
Dieser Zustand der Dinge blieb bis zu Ende des

Jahrhunderts, wenigstens haben wir nirgends einen Anhaltspunkt

gefunden, daß die Konzession der Gesellschaft bis dahin je

wieder entzogen worden wäre. Indessen vernehmen mir doch

Berner Taschenbuch t874, 19
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aus ben Snnftannalen, baf bie ©pebbores gtofe ©efäfetb in
ber Seit jroifctyen ben 8nrjad)er=3Jteffen trieben, über roetcfee

Sefcferoerben bie Stegierung fidj nie jn entfdjeiben oeranlaft
fanb, offenbar, roeil burdj bie Sefürdjtung biefer Sonfurrenj
ber alte ©ctylenbrian barniebergefealten unb bie ©efeUfdjaft

oeranlaft rourbe, biefe Orbtnari=©djiffafett ftets mit gleif unb

©otgfalt ju betieiben. — ©ie ©näbigen ©etten blieben in»

beffen nidjt ganj mit ©upplifationen oetfdjont.

Stuf gefdjehette Slnjeige bes SöfcfeecS oon Stpbau, baf gatyr
ein Safer aus SBaaten bas SBaffet ©inabgefütytt roetben, oon
benen bie Stytenbe SJtetftetfctyaft feinen Slufeen feahe, roarb ber»

fetbe erfudjt48), batyin ju ttadjten, baf bie SBaaten aUe ju
Stpbau nadj gerootyntem ©ebtaud) abgelegt roetben, unb an
SJt. ©. eine Sefcferoerbe eingereidjt, mit bem Sege©ren, es

m'ödjte ein ©ctyteiben nadj Sferten unb eines nadj Stibau

aberiajfen roerben, rooritt beu ©djiffmriftern ju Sferten ifete

Sfbcfet in ©emäfbrit bes Satents oom 10. SJtätj 1714, roie

roeb fie fabten butften, oorgefealten, bem Sanboogt in Stibau

aber befoblen roerbe, bem Sluffefeer attba ©anb ju bieten, bamit

bie anfommenben SBaaren oon oben ©erab ju Stibau fönnen

abgelegt unb oon ber biefigen SJteifterfcfeaft in ifer gaffdjtff
aufgelaben roerben.

SluS ben Sitten ift etfidjtlidj, baf am 28. Suni unb 4. Suli
eine Slntroort erfolgt ift, in bem ©inne, bie Stegierung fei

bereit, bem Segebren ju entfpredjen, infofern bie ©djiffleute
ber Sunft ju beroeifen im ©tanbe roüren, baf fie bie SBaaren

beförberlid) unb otyne langen Stnffdjub abfü©ren, unb ben Sauf»

leuten feine Urfad) ju Slägen gegeben roorben fei; roorauf bie

©efeUfdjaft bie Slntroort, roenn aud) fleinlaut, nidjt fdjulbig
blieb.

48j ©tubenbudj 1720.
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aus den Zunftannalen, daß die Speditores große Gefährd in
der Zeit zwischen den Zurzacher-Messen trieben, über melche

Beschwerden die Regierung sich nie zn entscheiden veranlaßt

fand, offenbar, weil durch die Befürchtung dieser Konkurrenz

der alte Schlendrian darniedergehalten und die Gesellschaft

veranlaßt wurde, diese Ordinari-Schiffahrt stets mit Fleiß und

Sorgfalt zu betreiben. — Die Gnädigen Herren blieben

indessen nicht ganz mit Supplikationen verschont.

Auf geschehene Anzeige des Löschers von Nydau, daß Jahr
ein Jahr aus Waaren das Wasser hinabgeführt werden, von
denen die Ehrende Meisterschaft keinen Nutzen habe, ward
derselbe ersucht^), dahin zu trachten, daß die Waaren alle zu

Nydau nach gewohntem Gebrauch abgelegt werden, und an

M, H. eine Beschwerde eingereicht, mit dem Begehren, es

möchte ein Schreiben nach Jferten und eines nach Nidau
aberlasfen merden, worin den Schiffmeistern zu Jferten ihre

Pflicht in Gemäßheit des Patents vom 10. März 1714, wie

weit sie fahren dürften, vorgehalten, dem Landvogt in Nidau
aber befohlen werde, dem Aufseher allda Hand zu bieten, damit

die ankommenden Waaren von oben herab zu Nidau können

abgelegt und von der hiesigen Meisterschaft in ihr Faßschiff

aufgeladen werden.

Aus den Akten ist ersichtlich, daß am 28. Juni nnd 4. Juli
eine Antwort erfolgt ist, in dem Sinne, die Regierung sei

bereit, dem Begehren zu entsprechen, insofern die Schiffleute

der Zunft zu beweisen im Stande wären, daß sie die Waaren

beförderlich und ohne langen Aufschub abführen, und den

Kaufleuten keine Ursach zu Klagen gegeben worden sei; worauf die

Gesellschaft die Antwort, wenn auch kleinlaut, nicht schuldig

blieb.

Stubenbuch 1720.
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Sm Uebtigen fdjeinen fidj bie ©djiffleute pon Sferten audj

fpätet um baS Satent oon 1714 blutroenig befümmett ju
feaben; fie legten ityte SBaaren ju Stibau nidjt ab, unter bem

Sorroanb, eS feien ©o!ottjumer»3Baaren unb batyer in Stibau

joUfrei, unb fuhren bamit getroft nad) ©olottjurn fe — ©ie

oerrotefelten SoUoerfeältntffe50) mit ©olottjurn roaren ©djufe

genug, ber Setner Stegierung eine Stafe brefeen ju fönnen;
biefe Stnftänbe fcfeeinen inbeffen burdj bte Sottoereinbarung

jroifdjen Sem unb ©olottjurn oom 28. Suli 1742 ge©oben

roorben ju fein.

Stadjbem im Sor©etge©enben ber Umfang bejeidjnet roor»

ben, innerbalb beffen bie ©djiffleute oon Sern iferem ©eroerbe

oblagen, muffen roir nodj eines SettyäliniffeS gebenfen, roeldjeS

metyr als einmal ben Statty feefcfeäftigt feat, nämlidj ber Se»

urtfeebung beS ©cfeabenS buidj guf all. ©ie ©adje roar fo

roidjtig, baf fie im Safere 1470 jur Slusfertigung eines eigent»

Itdjen ©iploms füfjrte, roelctyeS „bei teetyt gtptyebsbrief bet

©efeifftüten" übetfetytieben ift. — gotgenbet Sotfall batte ficb

jugettagen51)

©ie ©etber tyatten oor Seiten mit ben ©ctyiffleuten bie

Sereinbatung gettoffen, burd) fie ityre Seberroaaren auf bie

Surjadjet SJtärtte fütyten ju laffen; ein gleidjeS Slbfommen

49) Steilere gotttarife: ©olottyurner finb ju Stibau joEfrei,
fofern fie eigen ©ut fütyren.

50) SBer ßuft tyat, biefelben fommt ben ©utaetyten barüber ju
ftubiren, ftnbet reietyltdjen Stnlaf baju in ben ©eefelfdjteiberete
StotofoHen im ©taatSardji». ©. Stegiftct unter ©ctyiffatyrt.

51) StattySmanual 1469, V., ©. 79, 84, 86 bis 91, 93.
©. ©prudjbudj, Litt. F., ©. 167. ©öS Urfunb jtoüfdjen

ben ©etmern unb ©äjifflüten »on gritag ber ty. gtoölfboten ©t.
©tymonS unb SubaS Slbenb (Dftober 27.) 1469. — 3m ©prudj=
buety ftefet ittttyümltefe 1470.

©. ©piuctybucfe Litt. F., ©. 153. ©er entfdjeib jtoüfdjen
ben ©djifflüten unb ©etaetn »on SJtontag nod) ©pmoniS unb
3ubä (30. Oftober) 1469.
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Im Uebrigen scheinen sich die Schiffleute von Jserten auch

später um das Patent von 1714 blutwenig bekümmert zu

haben i sie legten ihre Waaren zu Nidau nicht ab, unter dem

Vorwand, es seien Solothurner-Waaren und daher in Nidau

zollfrei, und fuhren damit getrost nach Solothurn ^). — Die

verwickelten Zollverhältnisse'") mit Solothurn waren Schutz

genug, der Berner Regierung eine Nase drehen zu können!

diese Anstände scheinen indessen durch die Zollvereinbarung
zwischen Bern und Solothurn vom 28, Juli 1742 gehoben

worden zu sein.

Nachdem im Vorhergehenden der Umfang bezeichnet worden,

innerhalb dessen die Schiffleute von Bern ihrem Gewerbe

oblagen, müssen wir noch eines Verhältnisses gedenken, welches

mehr als einmal den Rath beschäftigt hat, nämlich der

Beurtheilung des Schadens durch Zufall. Die Sache mar so

wichtig, daß sie im Jahre 147O zur Ausfertigung eines eigentlichen

Diploms führte, melches „der recht Fryheitsbrief der

Schifflüten" überschrieben ift. — Folgender Vorfall hatte fich

zugetragen ")
Die Gerber hatten vor Zeiten mit den Schiffleuten die

Vereinbarung getroffen, durch sie ihre Lederwaaren auf die

Zurzacher Märkte führen zu lassen; ein gleiches Abkommen

^) Aeltere Zolltarife: Solothurner sind zu Nidau zollfrei,
fofern fie eigen Gut führen.

°°) Wer Lust hat, dieselben fammi den Gutachten darüber zu
studiren, findet reichlichen Anlaß dazu in den Seckelschreiberei-
Protokollen im Staatsarchiv. S. Register unter Schisfahrt.

") Rathsmanual 1469, V., S. 79, 84, 86 bis 91, 93.
D. Spruchbuch, lütt. 5., S. 167. Das Urkund zwiischen

den Germern und Schifflüten von Fritag der h. Zwölfboten St.
Symons und Judas Abend (Oktober 27.) 1469. — Im Spruchbuch

steht irrthümlich 147«.
D, Spruchbuch lütt. S. 1S3. Der Entscheid zwiischen

den Schifflüten und Germern von Montag nach Symonis und
Judii (30. Oktober) 1469.
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beftanb aud) mit ben SJteiftern @erber-©anbroerfs jn greiburg
im Uedjttanb. — ©ie bejahrten per Sentner fedjs ©djiüing
gaferlotyn.

Sluf Serenatag 1469 ging neuerbingS eine foldje Sabung
ab. — Sn bemfelben ©djiff befanben fidj ferner „mer bann

jroeitufenb Sähet", einem ©ans Slenbet oon Safel gefeötenb,

unb roie jene, ebenfaUS nadj Slingnau beftimmt.
SllS nun baS ©djiff in bei Slätye oon SBpletoltigen obet»

balb unfetes ©djloffeS Staibetg an baS Snb fam, ba bie

©aane in bie Stare ftieft, ba ift baSfelb SBaffet buidj fein

unfäglid) ©töfe fo fteftig unb ungeftüm geroefen, baf bas

©djiff auf einen, jroat ben Schiffern roofelbefannten, aber jefet

oerborgenen ©tod geroorfen rourbe, bergeftalt, baf fogar ber

©djiffmeifter am ©teuerruber fopfüber in bie SBeUeu ge»

fdjteubert roarb unb fidj nur mit fnapper Stoffe am Stttber

roieber anflammern fonnte. SticfetSbeftoroeniger gelang eS

ben oier übtigen ©djiffteuten, Ultidj ©äbetling, Subroig unb

©ans ©omer unb einem geroiffen ©ans Sed, bie Seute an?

Sanb ju btingen, unb fogar, inbem fie an ibten Stubetn

blieben unb ityt Spb unb Seben fotglic© roagteu, bie SBaate

ans Sanb ju fefeen. ©as Sebet ©atte babei fteilid) ©djaben

genommen unb roat me©tent©eils „etttunfen".
©a bie ©eiber unb ©ans Stenber jefet bebaupteten, baS

©djiff fei übetlaben geroefen unb bie ©djiffleute nidjt an ityten

Stubern oerblieben, fo entftanb ein ©eftiger ©pan nnb Stojef,
beffen geridjtlidje Sntfdjeibung, nadjbem ein SermittlungS»

ootfdjlag bet ©djiffmeifter ©ans ©niber unb Stobi Stof un=

betüdfidjtigt geblieben roar, bem Statb oblag. — gürfptedjet
petttaten jebe bet btei Satteten; Sfag, Slntroort, [fteb, SBibetteb

unb Sefdjliefen roar fcfeon bamalS an bet SageSorbnung. —
©et ©efdjeitefte roat bet ©djulttyrif, Slbtei StiflauS oon

©djatttadjttyal. ©er riet©, bas Seber injroifdjen Sebermanns
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bestand auch mit den Meistern Gerber>Handwerks zu Freiburg
im Uechtland. — Sie bezahlten per Zentner sechs Schilling
Fahrlohn.

Auf Berenatag 1469 ging neuerdings eine solche Ladung
ab. — In demselben Schiff befanden fich ferner „mer dann

zmeitusend Läder", einem Hans Blender von Basel gehörend,

und wie jene, ebenfalls nach Klingnau bestimmt.

Als nun das Schiff in der Nähe von Wyleroltigen oberhalb

unseres Schlosses Aarberg an das End kam, da die

Saane in die Aare fließt, da ist dasselb Wasser durch sein

unsäglich Größe so kreftig und ungestüm gewesen, daß das

Schiff auf einen, zwar den Schiffern wohlbekannten, aber jetzt

verborgenen Stock geworfen wurde, dergestalt, daß sogar der

Schiffmeister am Steuerruder kopfüber in die Wellen

geschleudert ward und sich nur mit knapper Noth am Ruder

mieder anklammern konnte. Nichtsdestoweniger gelang es

den vier übrigen Schiffleuten, Ulrich Häberling, Ludwig und

Hans Horner und einem gemissen Hans Teck, die Leute ans

Land zu bringen, und sogar, indem sie an ihren Rndern

blieben und ihr Lyb und Leben sorglich wagten, die Waare

ans Land zu setzen. Das Leder hatte dabei freilich Schaden

genommen und war mehrentheils „ertrunken".
Da die Gerber und Hans Blender jetzt behaupteten, das

Schiff sei überladen gewesen und die Schiffleute nicht an ihren

Rudern verblieben, fo entstand ein heftiger Span und Prozeß,
dessen gerichtliche Entscheidung, nachdem ein Vermittlungsvorschlag

der Schiffmeister Hans Snider und Rodi Kloß
unberücksichtigt geblieben war, dem Rath oblag. — Fürsprecher

vertraten jede der drei Parteien ; Klag, Antwort, Red, Widerred

und Beschließen war schon damals an der Tagesordnung, —
Der Gescheiteste mar der Schultheiß, Ritter Niklaus von
Scharnachthal. Der rieth, das Leder inzwischen Jedermanns
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Stectyten an ©djaben ju effren unb oetttiben. Slenbet fanb

füt fein erttunfenes Sebet Slbfafe in ©ttafbutg, ©djlettftabt,
Sotmat unb batyerum, baS ©unbett ju brei ©ulben, ftatt

ju breijebn, roie eS ibm anlag. Sr ©atte bemnaety bebeutenben

©djaben.
©er ©treit bmg nun oon ber Seurtbebung bet gtage ab,

ob bie ©djiffleute ntctyt fcbabensetfafepfbdjtig feien, ba fie laut
Serttag unb gegen Sejablung bie SBaate ju fettigen übet»

nommen baben. ©iefe gtage fübtte ju bet fetneten, ob bet

UnfaE ein oetfdjulbeter obet nidjt oetfdjulbeter roar. Sonnten

bie ©djiffleute ben ifenen auferlegten Sib ju ben ©eiligen

fdjroören, baf „ir ©djiff nb übertaben unb gut geroefen, in»

mafen ob folidj ^>ab it eigen geroefen roete, baS fi bie batin
ouc© gelegt unb geoettiget ©ätten, unb fi oudj an irn Stubetn

gettürolidj bebattet unb barin alten im glpf unb Smft ge»

bradjt feaben" — fo roaten fie ju feinem ©djabenSetfafe oet»

pftidjtet. Sotbetfeanb befcfelof bet Statt) inbeffen, nidjt fogleicty

ju einem Urttyeil ju fdjietten, fonbetn übet bte babetigen gel»

tenbeu Stnficfjten unb ©ebtäuefee Sunbfcfeaft aufjunetymen in
Sütidj, ©olotbum, Safel unb anbetn Snben. ©iefe Sunb»

fdjaft fctyeint ben ©djiffleuten günftig geroefen ju fein; jubem
etboten fie fidj, ben Sib ju Seftäftigung obiget Sbatfadjen
unb itytet ©djulblofigfeb jtt leiften.

Untet biefen Umflänben jogen bie ©etbet unb audj ©ans

Slenbet oot, nidjt ben Stojef geiabeju ju oetlieren unb nodj

obenbrein aUe Soften ju bejafelen, fonbetn fie roilligten in
einen Setgteid) ein, bei in Sproefen unb mit ©ilf etlidjei

unfetes ©tofen StattyS am 30. Oftober 1469 abgefdjloffen

rourbe unb bafein ging, baf bie ©djifflüt ben etbaten SJletftetn

ju ben ©etroetn, fo bann jefe it ©ut in bem ©djiff gebept

©aben, beSglidjen ouc© ©ans Slenbet oon Safel, ob im bas
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Rechten än Schaden zu effren und vertriben. Blender fand

für sein ertrunkenes Leder Absatz in Strafzburg, Schlettstadt,

Colmar und daherum, das Hundert zu drei Gulden, statt

zu dreizehn, wie es ihm anlag. Er hatte demnach bedeutenden

Schaden.

Der Streit hing nun von der Beurtheilung der Frage ab,

ob die Schiffleute nicht schadensersatzpflichtig seien, da sie laut
Bertrag und gegen Bezahlung die Waare zu fertigen
übernommen haben. Diese Frage führte zu der ferneren, ob der

Unfall ein verschuldeter oder nicht verschuldeter war. Konnten

die Schiffleute den ihnen auferlegten Eid zu den Heiligen

schwören, daß „ir Schiff nit überladen und gut gewesen, in-

maßen ob solich Hab ir eigen gewesen were, das si die darin
ouch gelegt und gevertiget hätten, und si ouch an irn Rudern

getrüwlich beharret und darin allen irn Flyß und Ernst ge-

brucht haben" — so waren sie zu keinem Schadensersatz

verpflichtet. Vorderhand beschloß der Rath indessen, nicht sogleich

zu einem Urtheil zu schreiten, sondern über die daherigen
geltenden Ansichten und Gebräuche Kundschaft aufzunehmen in
Zürich, Solothurn, Basel und andern Enden. Diese Kundschaft

scheint den Schiffleuten günstig gewesen zu sein; zudem

erboten sie sich, den Eid zu Bekräftigung obiger Thatsachen

und ihrer Schuldlosigkeit zn leisten.

Unter diesen Umständen zogen die Gerber und auch Hans

Blender vor, nicht den Prozeß geradezu zu verlieren und noch

obendrein alle Kosten zu bezahlen, sondern sie willigten in
einen Vergleich ein, der in Buwesen und mit Hilf etlicher

unseres Großen Raths am 30. Oktober 1469 abgeschlossen

wurde und dahin ging, daß die Schifflüt den erbaren Meistern

zu den Germern, so dann jetz ir Gut in dem Schiff gehept

haben, desglichen ouch Hans Blender von Basel, ob im das
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geueltig ift, it SoufmannSgut in einem ©djiff on epuidjen Son

füren fötlen, unb roir (b. fe. bet Statt)) berfelben Sit fi unfer
©eleit uub Sott ju nemen gnäbflid) oertragen unb fi bamit ju
beiben Seiten beriefet unb betragen fin, bod) ben ©djifflüten
an allen iren grptyeiten unb altem ©arfommen in
alleroeg o©n ©efeaben, roann roir in fölic© ©iemit be©einS»

roegs roeben tienden."
©as roat bes laugen ©abetS futjet unb für bie Sefcbä»

biglen jietnbd) refultatlofer ©djlttf; ©ans SIenber, als frömb»
ber SJtann, fam babei am fcfelectyteften toeg; nidjt nur roar
fein Seber ertranfen, fonbern er ©atte audj nodj ben Suijadj»
unb Saben=SJtarft oerfäumt.

Um abet in Sufunft füt foldje gälte ein getoidjtigeS Srä»
jubij ju ©aben, glaußten bie ©ctyiffteute nidjt bei bet SluS»

fettigung biefeS SetgleicfeS ftetyen bleiben ju follen; fie oei»

tangten unb erbtelteit oom Seat© am 1. guni 1470 ben im
gunftaidjio noc© oottyanbenen, petgantentenen, oon bei ©anb
©iebolb ©cfeblings gefefettebenen Srief, bei betitelt ift: „©er
tedjt gtptyebsbtieff ber ©djifflüten." — Sr lautet:52)

„SBir, ber ©cfeulttjeif unb Statt) ber ©tabt Sern befennen

offenbdj mit bifem Srief, baf für UnS uff ©ütt bifer ©at
fommen finb bie erbaren SJteifter ju ben ©djifflüten in unfer
©tabt uttb ©aben uns ju erfennen geben, roie bann allent»

balben uf bem Stine, bet Stren, ber Sinbmagb uttb anbern

SBaffern ©ebrudj fpe, roann bie ©djifflüte ebtidje ©djiff oer»

tigen, unb batin an ibt SBere unb Stubern hebarren unb ir
Spb unb Sehen roagen, ob fid) bann etltdj fcfeäbltd) SufäUe,
mit Sradj beS ©djiffeS ober fuf, begeben, baf bann biefelben

©djifflüte beftyalben Sitemanben ju antroorten ©oben, unb

') ©. ©prudjbud) F., S. 231—236.
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gevellig ist, ir Koufmannsgut in einem Schiff on eynichen Lon

füren söllen, und mir (d. h, der Rath) derselben Zit fi unser
Geleit und Zoll zu nemen gnädklich vertragen und si damit zu
beiden Teilen bericht nnd betragen sin, doch den Schifflüten
an allen iren Frvheiten und altem Harkommen in
allemeg ohn Schaden, wann wir in Mich hiemit deheins-

megs wellen trencken."

Das war des langen Haders kurzer nnd für die Beschädigten

ziemlich resultatloser Schluß; Hans Blender, als srömb-
der Mann, kam dabei am schlechtesten weg; nicht nur war
sein Leder ertrunken, sondern er hatte auch noch den Zurzach-
und Baden-Markt versäumt.

Um aber in Zukunft für folche Fälle ein gewichtiges Präjudiz

zu haben, glaubten die Schiffleutc nicht bei der

Ausfertigung dieses Vergleichs stehen bleiben zu sollen; sie

verlangten und erhielten vom Rath am 1, Juni 1470 den im
Zunftarchiv noch vorhandenen, pergamentenen, von der Hand
Diebold Schillings geschriebenen Briefs der betitelt ist: „Ter
recht Fryheitsbrieff der Schifflüten," — Er lautet:^)

„Wir, der Schultheiß und Rüth der Stadt Bern bekennen

offenlich mit disem Brief, daß für Uns uff Hütt diser Dar
kommen sind die erbaren Meister zu den Schifflüten in unser
Stadt uud haben uns zu erkennen geben, wie dann
allenthalben uf dem Rine, der Aren, der Lindmagd und andern

Wassern Gebruch sve, wann die Schifflüte siniche Schiff ver-
tigen, und darin an ihr Were und Rudern beharren und ir
Lyb und Leben wagen, ob sich dann ettich schädlich Zufälle,
mit Bruch des Schiffes oder fuß, begeben, daß dann dieselben

Schifflüte deßhalben Niemanden zu antworten haben, und

") D, Spruchbuch S. 231—236.
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batuf an un§ gnäbiglid) begett, fi babp, fünftig Srtungen ju
oetmpben, oudj ju fdjiimen, unb beffen Sefanntnuf unbet

unfetm angebendien Snfigel ju geben.

„©atuf roit nu mängertei erfa©ten an ben etbaten SJteiftem

©djifflüten ©anbroetfs ju Safel, ju Sütidj unb jn ©olotetn,
bie bann batunt bp ibten gefcferootnen Siben gerebt gefeafet,

unb baben alfo ben oorgenannten ©djifflüten in unfetet Stabt
fold) alt ©atfommen unb grpferit, bie bann oon ityrem ©anb»

roerf an ben obgenannten unb anbern Snben gebracht, bef

roit butdj ir glaublich befigelt Suntfdjaft beriefet finb, beftätet

in föllidjen unbeifdtyeibenen SBorten:

„SBann bie ©türlüt mit guter Semunft unb Otbnung an

ityten Stttbem ftanben unb blibenb, ifet Seftes unb SBägfteS

tfeunt unb gut ©eroafetfam uub ©otg unb batju ein gut ©ctyiff

t)aben unb ©ottietys fttnblidj ift obet roetben mag, ob ftd) bann

oon Ungeftüme beS SBaffeiS ober oerborgenen ©töden, bie ba

oerleit ober bie teefeten güfettroege oettunnen roaten, Unfall
unb ©djaben etgiebt, roann bann biefelben ©tütlüte ju ©ott
unb ben ©eiligen froeten mögent, baf fie ityt SefteS gettyan

uub oon bem ©tod obet Setänbetung beS SBaffeiS nüt ge»

rouft ©aben, unb befonbet aud), ob follidj ©ut, bas fie fübten,

it eigen geroefen roäte, fie batten baS aud) alfo gefettiget, fo

füllen! bann bie ©tut» unb ©djifflüte nit oetbünben fin, benen

fo ifet ©ut gefüfett feaben obet gemattb StnbetS einidjen Soften,

©(©oben obet Sefeiung ju tunbe obet abjuttageii, eS roäte

bann, baf fie fid) felbft robliglidjen üfeb StnbetS begeben batten;
unb um baf batinne etbet Süte befto fürtet befolget roetben,

fo motten unb foUen roit befonbet Süte, bte bann batjtt ge»

fdjidt finb, otbnen unb benen bi ityien Siben beoelfeen ju beu

©djiffen, fo mau bie fettigen roill, eigentlidjen ju lugen, ob

bie roä©tfcfeaft unb mit ©tütlüten beforgt, baf Sül unb ©ut
oerfeben fpen, unb füUettt audj bie ©djifflüte oot bie ©djiff
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daruf an uns gnüdiglich begert, si daby, künftig Irrungen zu

vermyden, ouch zu schumen, und dessen Bekanntnuß under

unserm angehenckten Jnsigel zu geben.

„Daruf wir nu mangerie!

und um daß darinne erber Lüte desto fürrer besorget merden,

so wollen und sollen wir besonder Lüte, die dann darzu

geschickt sind, ordnen und denen bi ihren Eiden bevelhen zu den

Schiffen, so man die fertigen will, eigentlichen zu lugen, ob

die währschaft und mit Stürlüten besorgt, daß Lüt und Gut
versehen syen, und süllent auch die Schifflüte vor die Schiff
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nit anfctyatten; ob fie abet batübet unb unbefefeen abftatt
fufeien unb ibnen einictyet ©ctjaben mit Stud) beS ©djiffes
obet füft befdjetye, füllent fie fölidjeu ©djaben, benen et ju»

ttagen roitb, gänjlidjen abttagen unb baju unfet fdjroetet Un»

gnab unb ©traf, bie roir bann gegen ibnen nad) ©eftalt ber

©adj routben btuctyen, geroarten, SItteS ungeoatlidj.
„Unb alfo föllidjet Sütetung ju feftent Utfunb, babp roit

aucty unfet ©cbifflüt füt fidj unb ityt Stadjfommen fdjirmett
roollen, fo ©aben roit unfet ©tabt Snfigel an biefen Stief
©enfen unb ben obgenannten unfein ©djifflüten geben laffen
uttb finb roit bie, fo ©iebp roaten u. f. ro. (gotgt bei ganje
Statb oon 1470 futj nadj Sifttet's Stegietungsanttitt53).)
©eben unb befctyetyen am etften Sag bes SJtonatS Suni, als

man oon bet ©eButt Styrifti jatylt Sufenb oiet» ©unbett unb

fiebenjig Satyl."
SJteifroütbig Uebet ben ju gleictyet Seit in ooUem ©ang

befinblidjen, füt bie Sufunft beS betnifdjen ©emeinroefens

roeit bebeutungSoobetn Stoingbetienftteit enttjält bas 9tat©s=

manual einige fpätlidje, bütftige Stotijen ; bie Sertjanblungen
übet biefen ©d)iffteuten=StedjtSfteeb unb beffen SluSgang füi»

len tyingegen ganje Slatter aus. — SJtag eS oielleidjt bem

Umftänbe jujufdjreiben fein, baf bie ©näbigen ©erren über bie

Seurrtjebung foldjet StecfetSftagen nietyt ganj fidjet roaten —
Suftinget rittet jroei Seifpiele oon butc© Sufall etlittenem

53 j Seiet ftiftler, ©etyultljeif; Slbtian »on Subenberg, ©ett
ju ©piej, SticlauS »on ©djantadjttyot, SticlauS »on ©iefbadj,
Stittet; jtyüting »on Slinggoltingen, ©attmonn »om ©tein,
Setermonn »on SBabern, S^ermann »om ©tein, Setetmann
©efeopfer, SuDtoig ©efeel »on ßinbnod), Urban »on SJhttyteren,
Subtoig SSrüggler, ©än§ granfti, ©edelmeifter ; Senbidjt Sfdjadjt»
ton, Slntoni Sftdjer, Seter Saumgattet, Sennet; ©onS Rüttlet,
Setet Simon, ffonrab Sttebtotjt, Senebict Kcitno, Seter ötart,
Sattlome ©über, ©ilian SldjStyalm, Slntoni jer (£ia) unb Seter
^jrrenety.
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nit anschalten; ob sie aber darüber und unbesehen abstatt

fuhren und ihnen einicher Schaden mit Bruch des Schiffes
oder süst beschehe, süllent sie fölichen Schaden, denen er

zutragen wird, gänzlichen abtragen und dazu unser schwerer

Ungnad und Straf, die wir dann gegen ihnen nach Gestalt der

Sach würden bruchen, gemarten, Alles ungevarlich.

„Und also söllicher Lüterung zu festem Urkund, daby wir
auch unser Schifflüt für sich und ihr Nachkommen schirmen

wollen, fo haben wir unser Stadt Jnsigel an diesen Brief
henken und den obgencmnten unsern Schifflüten geben lassen

und sind wir die, so hieby waren u. s, w. (Folgt der ganze

Rath von 1470 kurz nach Kistler's Regierungsantritt^).)
Geben und beschehen am ersten Tag des Monats Juni, als

man von der Geburt Christi zahlt Tusend vier- hundert und

siebenzig Jahr."
Merkwürdig Ueber den zu gleicher Zeil in vollem Gang

befindlichen, für die Zukunft des bernischen Gemeinwesens

weit bedeutungsvollern Twingherrenstreit enthält das

Rathsmanual einige spärliche, dürftige Notizen ; die Verhandlungen
über diesen Schiffleuten-Rechtsstreit und dessen Ausgang füllen

hingegen ganze Blätter aus, — Mag es vielleicht dem

Umstände zuzuschreiben sein, daß die Gnädigen Herren über die

Beurtheilung solcher Rechtsfragen nicht ganz sicher waren? —
Justinger citirt zwei Beispiele von durch Zufall erlittenem

°') Peter Kistler, Schultheiß; Adrian von Bubenberg, Herr
zu Spiez, Niclaus von Scharnachthal, Niclaus von Dießbach,
Ritter; Thüring von Ninggoltingen, Hartmann vom Stein,
Petermann von Wabern, Petermann vom Stein, Petermann
Schopfer, Ludwig Hetze! von Lindnach, Urban von Muhleren,
Ludwig Brûggler, Hans Franili, Seckelmeister ; Bendicht Tschachtlan,

Antoni Archer, Peter Baumgarter, Venner; Hans Kuttler,
Peter Simon, Konrad Riedwyl, Benedict Kcnno, Peter stark,
Bartlome Huber, Kilian Achshalm, Antoni zer Eich und Peter
Vrreney,
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©djaben unb ermangelt nidjt, fidj übet betnifdje Stiebtet unb

StedjrSfunbige luftig ju madjen54).

SBeniger ©nabe fanben SJteifter unb ©tubengefeUen jun
©djifflüten in einem fpätern SteiJjtstyanbel, ben ber Sürfdjner
Sauli Ortroinb 1532 gegen fie an©oh roegen oerberbter

Seije, bie in einem gaf „umbgejogen" roorben roaren. ©as

Slnbringen beS SlägerS rourbe begrünbet jerfunben unb bie

Seftagten jum ©djabenerfafe oeruttbeiltfe

Onnere Drganifafton ber Sunft.

©ie Serfeältniffe bes ©anbroetts btadjten es mit fiety, baf
bte SJteiftet beffelben aud) in bet Sunft bie ©aupttoUe

fpielten; unfet ©tubenbudj fennt in bet Siegel nur SJteifter»

hotte, metytete roiefetige Utfunben, j. S. bet ootangefüfeite

gieityettsbtief oon 1470, fübten nur bie erbaren SJteiftet

j u b e n © dj i f f I ü t e n an; roenn in gemeinfamen Slngelegen»

©eben oetfeaubelt routbe, traten bann aUetbings bie SJt e i
ftet unb ©tubengefeUen banbetnb auf. Sin ©tatut
übet bie Otganifation bet Sunft in älterer Seit befifeen roir

nidjt; ber grebjeitsbrief oon greitag oor SJtartini 1493 56)

enttyält bie üblidjen Seftimmungen über bie Sompetenjen in

greoetn, bie fidj innerbalb beS SunfttyaufeS jutrugen, unb

bie rote, foroeit fie ©ttafbeftimmungen übet jorniges Stuf»

fprtngen, SJtefferjuden u. f. ro. enttjalten, füglid) übergeben

fönnen. — ©agegen birgt ber übrige gnbalt bes greibebs»

Briefs, ber fid) auf eine ältere Orbnung beruft, einen foldjen

54) Suftinger, ©eite 186 unb 187.

55) ©. ©prudjbUd) E. E., ©. 509. ©pruefe »om 9. SJtärj 1532.

56) %. ©prudjbudj 0., ©eite 54 u. ff. ©aS Criginol liegt
im gunftordji», ift aber ftorf befetyäbigt.
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Schaden und ermangelt nicht, sich über bernische Richter und

Rechtskundige lustig zu machen^).
Weniger Gnade fanden Meister und Stubengesellen zun

Schifflüten in einem spätern Rechtshandel, den der Kürschner

Pauli Ortmind 1532 gegen sie anhob wegen verderbter

Pelze, die in einem Faß „umbgezogen" worden waren. Das

Anbringen des Klägers wurde begründet ierfunden und die

Beklagten zum Schadenersatz verurtheilt ^°),

Innere Organisation der Zunft.

Die Verhältnisse des Handwerks brachten es mit sich, daß

die Meister desselben auch in der Zunft die Hauptrolle

spielten; unser Stubenbuch kennt in der Regel nur Meisterbotte,

mehrere wichtige Urkunden, z. B. der vorangeführte

Freiheitsbrief von 1470, führen nur die erbaren Meister
z u d e n S ch i fflüt en an ; wenn in gemeinsamen Angelegenheiten

verhandelt wurde, traten dann allerdings die Meister

und Stubengesellen handelnd auf. Ein Statut
über die Organisation der Zunft in älterer Zeit besitzen wir
nicht ; der Freiheitsbrief von Freitag vor Martini 1493

enthält die üblichen Bestimmungen über die Competenzen in

Freveln, die fich innerhalb des Zunfthauses zutrugen, und

die wir, soweit sie Strafbestimmungen über zorniges

Aufspringen, Messerzucken u. s, m. enthalten, füglich übergehen

können, — Dagegen birgt der übrige Inhalt des Freiheitsbriefs,

der sich auf eine ältere Ordnung beruft, einen solchen

Justinger, Seite 186 und 187.

°°) D. Spruchbllch L. L., S. 509. Spruch vom 9. März 1532.

°°) T. Spruchbuch 0., Seite 54 u. ff. Das Original liegt
im Zunftarchiv, ist aber stark beschädigt.
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©ctyafe fultuityiftorifdjet Silber, baf roir nietyt umhin fönnen,

einige faraftertftifefee SJtetfmale bamaliger Seit roiebeiju»

geben.

SBeldtjet bem Slnbetn jutebt folctye ©djeltrootte, bte einem

fin ©eel, S©t unb guten Sümben betübten unb mag abet

fotctyeS nit ju itym btingen, betfelb gibt ju Suf fünf Sfunb
unb foU baju bem, fo et jeigetet bat, fin Styt roiebet geben

unb ityn entfdjlatyen naep Sefenntnuf beS Stedjten; roeldjet

abet ben Slnbetn ju finen Styten tebt unoetbädjttidj unb in

jorniger SJteinung unb fein SBijfttng uuberftafet ju tbun, ber

foU geben ju Suf Sitten ©ulben unb ift babi fdjulbig, bem

fo er jttgerebt ©at, ©in Sbr roieberjugehen, nadj Srfenntnuf
ber ©efetten.

SBer ben Slnbetn ©eift ein Su© obei ein SJtäten, @e=

fdjmpeit, giebt ju Suf ein ©ulben. Stern SBeletyet ben Sin»

bem in bet ©efeUfdjaft pftünbet, bet giebt, fo bid baS SeiS»

fdjütben tüdt, jroei ©djiUiug an ©nab.

Stern oon roeldjem bet ©efeUen roegen gemeine ©efetten

gepftünbt unb ibnen alfo ibt ©ilbeigefctyiti ober SInbereS

ausgetragen rourbe, unb er baS bi berfelben Sagjit nit löst,
öerfelb git fünf ©ctyiUing; toon aber foldje Sfrünben oer»

loren unb oerfdjitten mürben, fo fott er bie jroiefac© beja©len

unb barjit bie Suf geben, roie oor ftat. SBenn oudj bie

SJteifter einen ©tubeugefetteit jum britten SJtai beifen fdjrop»

gen unb er fölietys oeradjtet, ber giebt fünf ©djilling.
SS foll ouc© ein jeglic©er ©tubengefell mit bem Stnbern,

fo er in ber ©tabt ift unb eS roeif, ju Sieb unb Seib gan
uttb tbut er baS nit, fo gibt er jroei ©djilling.

SBaS oudj Der SJteifter unb ©efetten ©eifen oerfdjroigen,
baS foU aud) oerfdjroigen blpben, unb oon SBelctyem ober oon

roef SBib bas uSfätne uub gerebt mürbe, ber gibt, fo bid
baS Sufdjtdben fumbt, ein Sfunb. --- DB ouefe einer grof
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Schaß kulturhistorischer Bilder, daß mir nicht umhin können,

einige karakteristische Merkmale damaliger Zeit wiederzugeben.

Welcher dem Andern zuredt solche Scheltworte, die einem

sin Seel, Ehr und guten Liimden berühren und mag aber

solches nit zu ihm bringen, derselb gibt zu Büß fünf Pfund
und foll dazu dem, so er zeigeret hat, sin Ehr wieder geben

nnd ihn entfchlahen nach Bekenntnuß des Rechten; welcher

aber den Andern zu sinen Ehren redt unverdüchtlich und in

zorniger Meinung und kein Wysung understaht zu thun, der

soll geben zu Büß Einen Gulden und ist dnbi schuldig, dem

so er zugeredt hat, Sin Ehr miederzugeben, nach Erkenntnuß

der Gesellen,

Wer den Andern heißt ein Kuh oder ein Mären, Ge-

schwyen, giebt zu Büß ein Gulden. Item Welcher den

Andern in der Gesellschaft pfründet, der giebt, so dick das Zeis-

schulden rückt, zwei Schilling an Gnad,

Item von welchem der Gesellen wegen gemeine Gesellen

gepfründt und ihnen also ihr Silbergeschirr oder Anderes

ausgetragen würde, und er das bi derselben Tagzit nit löst,
derselb git fünf Schilling; mon aber solche Pfründen
verloren und verschinen würden, so soll er die zwiefach bezahlen

und darzn die Büß geben, wie vor stat. Wenn ouch die

Meister einen Stubengesellen zum dritten Mal heißen schwy-

gen und er sölichs verachtet, der giebt fünf Schilling,
Es soll ouch eiu jeglicher Stubengesell mit dem Andern,

so er in der Stadt ist und es weiß, zu Lieb und Leid gan
und thut er das nit, so gibt er zwei Schilling.

Was ouch der Meister und Gesellen heißen verschwigen,

das soll auch verschwigen blyben, und von Welchem oder von
weß Wib das uskäme und geredt würde, der gibt, so dick

das Zuschulden kumbt, ein Pfund. Ob ouch einer groß



- 299 —

ungeroonlidj ©djroüt tfeun roütb, bett mögen bie SJteiftet unb

©efetten fttafen. nad) ifet Stfanntnuf unb nadj ©töfe beS

©djronts. —
Ss foU oudj ein feglictyer SJteifter fürer einen finer ©tuBen»

gefeiten ju SBerf Begetyren unb mit ga©ren unb anbern ©a»

etyen brudjen, bann einen grömböen, befonberS roenn er baju

nufe, gefefeidt unb gut ift, unb roeldjer baS nit tbun toürbe,

ben mögen bie ©efeUen ftrafen nadj ibr Stfanntnuf.
SBeldjet oudj unbet ben ©tubengefeUen ein etylidj SBpb

nimpt, bet gibt ben ©efellen ein Sfunb.
Stern SBeletyet ein ©uS fouft, bet giebt ouc© ein Sfunb,

roelctyer aber fin ©uS oetfouft, gibt beu ©efellen jeben ©djitting.
gtem roeldjem ein Sinb ftürbe, ber gibt oier SJtaf SBinS

sie

gtem roeldjer ein ©djiff oerfauft, ber gibt oier SJtaf SBpnS;

roelctyet ein ©djiff oerbinget ju madjen, giebt jroei SJtaf;

roeldjer aud) einen neuen SBeibling oerfouft, giebt jroo SJtaf

SBinS. —
SBann oud) bie ©efellen unb SJteifter in ber ©tabt uttb

inbert ber Sürgern Sit bi einanber finb unb jeren unb nb
in ber ©efeUfdjaft roaren, fo follen all Sufen, ob be©eine

unber itynen befctjefjenb, nit anberS fin unb gefttaft roetben,

benn als ob bte uff bet ©tuben roeten befdjeben, bodj uns
unb bet Obetfeit in abroeg unfdjäbltcfe.

SBeletyet oudj untet ben ©efetten einem Slnbetn fin ©olj
näbtne unb enteignete, on fins SBüf en unb SBiUen, ber giebt

fünf ©djilling; roeldjer aber bem Stnbern fin ©ut beimlidj
unb oerftolenlidj näme unb fie© baS erfunb, ber foll beibe,

baS ©anbroerf unb bie ©tuben oertoren bau; roeldjer oudj

nit «Stubengefeit ift unb fuft uff bie ©tuben ging unb jette uub
aBer üfeit ©djäblidjs uStrüge, ber fott oon beStyin biefelben
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ungewonlich Schwur thun würd, den mögen die Meister und

Gesellen strafen, nach ihr Erkanntnuß und nach Größe des

Schmurs. —
Es soll ouch ein jeglicher Meister fürer einen finer Stubengesellen

zu Werk begehren und mit Fahren und andern

Sachen bruchen, dann einen Frömbden, besonders menn er dazu

nutz, geschickt und gut ist, und welcher das nit thun würde,

den mögen die Gesellen strafen nach ihr Erkanntnuß.

Welcher ouch under den Stubengesellen ein ehlich Wyb
nimpt, der gibt den Gesellen ein Pfund,

Item Welcher ein Hus kouft, der giebt ouch ein Pfund,
welcher aber sin Hus verkauft, gibt den Gesellen zehen Schilling.

Item welchem ein Kind stürbe, der gibt vier Maß Wins
si«

Item welcher ein Schiff verkauft, der gibt vier Maß Wvns;
welcher ein Schiff verdinget zu machen, giebt zwei Maß;
welcher auch einen neuen Weidling verkauft, giebt zwo Maß
Wins. —

Wann ouch die Gesellen und Meister in der Stadt und

indert der Burgern Zil bi einander find und zeren und nit
in der Gesellschaft mären, so sollen all Bußen, ob deHeine

under thuen beschchend, nit anders sin und gestraft merden,

denn als ob die uff der Stuben meren beschehen, doch uns
und der Oberkeit in allmeg unschädlich.

Welcher ouch unter den Gesellen einem Andern sin Holz

nähme und enteignete, on fins Müßen und Willen, der giebt

fünf Schilling; welcher aber dem Andern sin Gut heimlich

und verstolenlich näme nnd sich das erfund, der soll beide,

das Handmerk und die Stuben verloren han; welcher ouch

nit Stubengesell ist und sust uff die Stuben ging und zerte und
aber ützit Schädlichs ustrüge, der soll von deshin dieselben
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©tuben mpben unb baruff nit mefet fommen, on SBitlen unb

Stloubung bet gemeinen ©efellen.

SBann oud) bie SJteiftet einen ©tubengefeUen umb ein

Urteil ftagen, fo foll bemfelben Stiemanb nit batin teben

unb roeldjet baroibet täte, fob geben jroen ©djilling; fo bann,

roeldjet unbet ben ©efetten ein buftoütbig obet gteoelfadj

beging in ben btpen ©odjjpten, nämlidj ju SBienedjt, ju
Oftern unb ju Sfngften, folang bas ©odjjpt roätyrt, fo foll
allroeg bie Suf unb bet gteoel jropfad) fin nnb oudj alfo
bejogen roetben. —

SBeldjei SJteifter ouc© einen Snec©t geroinnt, mit ifem ju
faferen, ober anber ©ing ju tunb unb ifen bann nit nimmt
unb an fin SBetf füfett, unb bet Snedjt baS flagt, fo ift
beifelb SJteiftet oetfalteu umb fünf ©djilling ; ju glidjer SBpS

tytnroiber, roeUidjer Snedjt ober ©efeUe einem oertyeift unb

oerfpridjt ju roerfen unb bes abftat, unb ber SJteifter bas

oon ibm flagt, berfetb gibt ouety fünf ©cfeiUing, bodj reblic©

Urfad), ob bie gemaub möchte bejügen, oorbebalten.
SBeldjer oud) unber ben ©efeUen biberber Süten ©ut in

©djiffen fürt, ber foll bie rooblbefefeen mit fin feibs obet

einem Snedjt, bet bet gatyit funbt fpn, uttb foll oud) Stadjts
bas ©ut rool oetfotgen unb ftn Snedjt barbi baben, bamit
nüfeit oeiuntiüroet roeibe unb roelrfeer barciber tfeitt, ber foll
geben ein Sfunb.

SBeldjer oudj mit SBüffen bem Stnbern in finen SJtatft

fallt, unb alfo ©altet obet anbetS foufft, baS bann ein au»

betet finet ©tubengefeUen beftettt obet ©elb baruff geben

bat, ber git einen ©ulben. —
SBelcber ©tubengefell beu SJteiftern bes ©anbroerfs in iljr

SJteiftetfdjaft grpfft übet baS et bie SJteifletfdjaft oorfein nad)

Sefag unfetet ©tabtfafeung nit oetroilbget feat unb oud) beS

nit genof nodj roürbig ift, babutd) jum bidetn SJtai uff
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Stuben myden und daruff nit mehr kommen, on Willen und

Erloubung der gemeinen Gesellen.

Wann ouch die Meister einen Stubengesellen umb ein

Urteil fragen, so soll demselben Niemand nit darin reden

und welcher dawider täte, soll geben zwen Schilling -, fo dann,

welcher nnder den Gesellen ein bußmürdig oder Frevelsach

beging in den dryen Hochzyten, nämlich zu Wienecht, zu

Ostern und zu Pfingsten, solang das Hochzyt währt, fo soll

allmeg die Büß und der Frevel zwyfach sin und ouch also

bezogen werden. —
Welcher Meister ouch einen Knecht gewinnt, mit ihm zu

fahren, oder ander Ding zu tund nnd ihn dann nit nimmt
und an sin Werk führt, und der Knecht das klagt, so ist

derselb Meister verfallen umb fünf Schilling -, zu glicher Wys
hinmider, mellicher Knecht oder Geselle einem verheißt und

verspricht zu werken und des abstat, und der Meister das

von ihm klagt, derselb gibt ouch fünf Schilling, doch redlich

Ursach, ob die Jemand möchte bezögen, vorbehalten.
Welcher ouch under den Gesellen biderber Lüten Gut in

Schiffen fürt, der soll die wohlbesetzen mit sin selbs oder

einem Knecht, der der Fahrt kundt syn, und soll ouch Nachts
das Gut wol versorgen und sin Knecht darbt haben, damit
nützit veruntrüwet werde und welcher dawider thut, der soll

geben ein Pfund,
Welcher ouch mit Müssen dem Andern in sinen Markt

fallt, und also haltet oder anders koufft, das dann ein
anderer finer Stubengesellen bestellt oder Geld daruff geben

hat, der git einen Gulden, —
Welcher Stubengesell den Meistern des Handwerks in ihr

Meisterschaft gryfft über das er die Meisterschaft vorhin nach

Besag unserer Stadtsatzung nit vermilliget hat und ouch des

nit genoß noch würdig ist, dadurch zum dickern Mal uff
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SBaffet gtofer ©djaben etroädjst, benfelben mögen bie SJtei»

ftet pfänben um fünf Sfunb, fo bid unb nil bis je ©dtyulben

fummt; bodj ob einet bet SJteiftet jn Spien nit gruben mocfet

roetben, fo mag ein jebet ©djiffmann, ob bodj bet nit SJtei»

ftet ift, fatyren, umb bamit bibetb Süt nit gefumt roerben.

©ooiel über ben greibeitsbrief.
©et ©efcfeäftSgang roat oon jetyer aufetotbentlicfe ein»

fad), SSteifterbotte routben nut jroei» bis bteimal im Satyt

untet bem Stäfibium beS „Obmanns" abgebalten; Snbe

Satytes fanb bas aUgemetne StectynungSbott ftatt.
Su oettecfenen tyätte ber ©edetmeifter, beffen ©alarbtm

1730 3 Sronen betrug, inbeffen nidjt oiet. ©en ©aupt»
beftanbtbeit beS SerntögenS bitbete baS 3unft©auS.
©asfelbe roatf 1720 ab :

Son ben jroei ©todroetfen auf Safobi an ©elb Sronen 36.

Som erften oorbern Saben auf 15. Sradjmonat „ 11.
Som jroeiten Saben „ 8.
Son ben jroei „binbeten" Säben „ 14.
Som ©tofen Seilet ,15.

Sotal Stonen 84.
©ie Siegenfdjaften an bet SJtatte roaten 1731

oetpadjtet um 15 Stonen.
SllS fetnete Sinna©men finb laut bem me©tetroä©nten

Utbat ju oerjeidjnen:

©tüblijins unb ©oljgelt aus bem unbetn ©pital
butdj ben ©ettn Unbet=©pbaloetroaItet auf SJtattini an ©elb

10 Stonen.

©djiff Steiti»@elb. Sine efetenbe SJteiftetfdjaft beS

©cfeifftyanbraerts foU jätyrtic© ber Setyr nad) auf ben 21 Sen»

ner. 6 Stonen.

Sttlmofen Sotngelt. SJt©. geben aus bem ©pital
unb Sntetlafentyaus ju befto befferer Srtyaltuttg ber Slrmen,

jätytlidj jn ©teuer:
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Wasser großer Schaden ermächst, denselben mögen die Meister

pfänden um fünf Pfund, fo dick und vil dis ze Schulden

kummt ; doch ob einer der Meister zu Zyten nit funden möcht

merden, so mag ein jeder Schiffmann, ob doch der nit Meister

ist, fahren, umb damit biderb Lüt nit gesumt merden.

Soviel über den Freiheitsbrief.
Der Geschäftsgang war von jeher außerordentlich

einfach, Meisterbotte wurden nur zwei- bis dreimal im Jahr
unter dem Präsidium des „Obmanns" abgehalten; Ende

Jahres fand das allgemeine Rechnungsbott statt.

Zu verrechnen hatte der Seckelmeister, dessen Solarium
1730 3 Kronen betrug, indessen nicht viel. Den Haupt-
bestandtheil des Vermögens bildete das Zunfthaus.
Dasselbe warf 1720 ab:

Von den zwei Stockwerken auf Jakobi an Geld Cronen 36.

Vom ersten vordern Laden auf 15. Brachmonat „ 11.
Vom zweiten Laden „ 8.
Von den zwei „hinderen" Läden „ 14.
Vom Großen Keller ,15.

Total Cronen 84.
Die Liegenschaften an der Matte waren 1731

verpachtet um 15 Cronen.

Als fernere Einnahmen sind laut dem mehrerwähnten

Urbar zu verzeichnen:

Stüblizins und Holzgelt aus dem undern Spital
durch den Herrn Under-Svitalverwalter aus Martini an Geld

10 Cronen.

Schiff-Reiti-Geld. Eine ehrende Meisterschaft des

Schiffhandmerks soll jährlich der Kehr nach auf den 21 Jenner.

6 Cronen.

Allmosen Korngelt. MH. geben aus dem Spital
und Jnterlakenhans zu desto besserer Erhaltung der Armen,

jährlich zn Steuer:
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aus bem ©pital: an ©infel 7 SJtütt.

„ ©abet 3 „
aus bem gnterlafenfeauS, an ©elb 117 fi.

Son 1714 an fam tyieju bas StaoigationSgelb, roeldjeS

bie SJteifterfctyaft für bie Senufeung ber Stouie Sferten=Srugg

ju leiften featte mit 400 fi. — Ss mag biefer Sebrag

fammt ben bebeutenben Stufnabmsfinanjen in bet SJtitte beS

nötigen gabtljunbetts ben ©runbftod beS Slrmenguts bilben.

SBenn bie Stegierung 1635, gebr. 25., ©djiffteuten beS

SeitragS füt bie Settel»Srooofen etttfeob, fo forgte fie auf

ber anbern ©ebe, baf fie bocfe nidjt ju turj fam unb mahnte

bie Sunft 1743, Slptil 30., bie SJtatcdjauffee Slnlage in
4 Ouattalen ju bejablen pro rata ibtet 18 l/2 SluSjüget,

Safe. 8 Stj. 3 oon jetfem57).

Saut einet am 13. SJtätj 1697 ootgenommenen gnoen»

tut im „©roölbli" fanb fid) oot:
an SteiSgelb 233 Stonen.

Sin ©'fettfctyaftsgelb auf alten gaU ju Stufeen

anjuroenben 158 ib.

446 Stonen.

Stn ©efällen natym bet © tubenmeiffet, lt. Stecfenung

füt 1721 unb 1722 ein: Ston. 39. hj. 22.

®ab tyingegen aus Ston. 22
unb oettedjnete für SJtütyroalt „ 4. hj. 22

„ 26. „ 22,

fo baf in'S ©tubengut ftoffen Sron. 13. „ —

©er ©edelmeifter bagegen oerrecfenete auf 1. ga»

nuar 1723 für bas ©tubengut:

1635. StattySmanual Sfr. 200, ©eite 671.
1743. „ „ 178, „ 190.
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aus dem Spital: an Dinkel 7 Mütt.

„ Haber 3 „
aus dem Jnterlakenhans, an Geld 117 zz.

Von 1714 an kam hiezu das Navigationsgeld, welches

die Meisterschaft für die Benutzung der Route Jferten-Brugg

zu leisten hatte mit 400 U. — Es mag dieser Beitrag
sammt den bedeutenden Aufnahmsfinanzen in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts den Grundstock des Armenguts bilden.

Wenn die Regierung 1635, Febr, 25., Schiffleuten des

Beitrags für die Bettel-Provosen enthob, so sorgte sie auf

der andern Seite, daß sie doch nicht zu kurz kam und mahnte

die Zunft 1743, April 30,, die Maröchaussüe - Anlage in
4 Quartalen zu bezahlen pro rata, ihrer 18 '/2 Auszüger,

Batz. 8 Krz. 3 von jeckem^).
Laut einer am 13, März 1697 vorgenommenen Inventur

im „Gwölbli" fand sich vor:
an Reisgeld 233 Cronen,

An G'sellschaftsgeld auf allen Fall zu Nutzen

anzuwenden 158 id.

446 Cronen,

An Gefällen nahm der S tu ben m ei st er, lt, Rechnung

für 1721 und 1722 ein: Crom 39. bz. 22.

Gab hingegen aus Cron. 22
und verrechnete für Mühwalt „ 4. bz. 22

„ 26. „ 22,

so daß in's Stubengut flössen Cron. 13, „ —

Der Seckelmeister dagegen verrechnete auf 1,

Januar 1723 für das Stuben g ut:

1635. Rathsmanual Nr. 200, Seite 671.
1743. „ „ 176, „ 190.
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im Sinnetymen Sr. 742. hj. 24. fr. 1,

„ StuSgeben „ 417. „ 11. „ 1.

SBie tyod) aber bet ©tanb beS SetmögenS roat, ift nidjt
etft«©Hieb.

©ie ©tuben febteib et bejogen eine Sefolbung oon

3 Stonen ; biefe Seamtung fctyeint fe©t oft burc© nidjt bei

©efeUfdjaft angebötige Stotatien befotgt rootben ju fein.

Sine btüdenbe Sefeferoetbe für bie Sunft roar bie Stellung

unb ber Unterhalt ber 3Be©rmannfc©aft. —
SBie Stebleuten bas ©aupteontingent ber „©djufelpuren",
ber Sioniere, ber bernifefeen Slrmee lieferte, fo batte ©djiff»
leuten bie SJtannfdjaft ju ben ©djiffen unb jum ©«©lagen

ber ©djiffbrüden, bie Sontontere, ju fteUen, früljer geroö©ntidj

6 bis 8 SJtann, fpäter bis 18 SJtann, roooon etroa bie

©älfte ober ein ©rittel Serafs»©d)iffteute roaren.
Slm 13. SJtärj 1697 58) fommt Sllt=Sanbfd)reiber ©djä»

rer, StamenS ber ©efeUfdjaft, bei'm Statb mit bem ©efud)

ein, „eS mödjte baS SteiSgelb oon ©djiffleuten ben ju ben

©djiffen ge©örigen 6 bis 8 SJtann oerorbnet roerben, ba

fonfien nb in ber ©efeUfdjaft Sermögen fein rourbe, biefe

unb barjn nodj anbere StuSjüger ju oerfolben." —

Slod) finb uns bie Stamen ber im gafer 1476 gegen

Sari ben Sütynen oon Surgunb nad) SJturten jietyenben aetyt

©tubengefeUen aufberoabrt. Ss roaten untet 30 ©efell»

fdjaftSgenoffen folgenbe59):
©etni gimmetmann, ©ans SBplet, ©enj Setnet, ©euj»

mann Slos, Utmann ©einigi, ©ans ©päting, Stubt SloS

©ans Sgnauroet.

Sn ben ©djroabenfrteg 1499 fdjidte ©djiffleuten 3 SJtann,

1553 19 „
58) Slltenftüef im Sunftarctyi», bejeictyttet mit E.
5») Sudjer, 3teg.=Sudj, ©eite 137.
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im Einnehmen Cr, 742, bz. 24. kr. 1,

„ Ausgeben „ 417. 11. „ 1,

Wie hoch aber der Stand des Vermögens war, ist nicht

ersichtlich.

Die S t ub e n s ch r e i b e r bezogen eine Besoldung von
3 Cronen i diese Veamtung scheint sehr oft durch nicht der

Gesellschaft ungehörige Notarien besorgt worden zu sein.

Eine drückende Beschwerde für die Zunft war die Stellung

und der Unterhalt der Wehrmannschaft. —
Wie Rebleuten das Hauptcontingent der „Schufelpuren",
der Pioniere, der bernischen Armee lieferte, so hatte Schiffleuten

die Mannfchaft zu den Schiffen und zum Schlagen

der Schiffbrücken, die Pontoniere, zu stellen, früher gewöhnlich

6 bis 8 Mann, später bis 18 Mann, wovon etwa die

Hälfte oder ein Drittel Berufs-Schiffleute waren.
Am 13. März 1697 kommt Alt-Landschreiber Schärer,

Namens der Gesellschaft, bei'm Rath mit dem Gesuch

ein, „es möchte das Reisgeld von Schiffleuten den zu den

Schiffen gehörigen 6 bis 8 Mann verordnet werden, da

fonsten nii in der Gesellschaft Vermögen sein würde, diese

und darzu noch andere Auszüger zu versoloen." —

Noch sind uns die Namen der im Jahr 1476 gegen

Karl den Kühnen von Burgund nach Murten ziehenden acht

Stubengesellen aufbewahrt. Es waren unter 30
Gesellschaftsgenossen folgende :

Heini Zimmermann, Hans Wyler, Henz Berner, Henz-

mann Clos, Ulmann Heinigi, Hans Späting, Rudi Clos

Hans Jgnaumer.

In den Schwabenkrieg 1499 schickte Schiffleuten 3 Mann,
1553 19 „

5«) Aktenstück im Zunftarchiv, bezeichnet mit 6.
°') Bucher, Reg.-Buch, Seite 137.
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1569 2 SJtann,

1578 9 „
Sn bem SteiSgelbBuc© oon 1665 ift bie Sunft oeran»

fefelagt ju 18 SJtann unb ©at an SteiSgelb Beteit ju ©alten

324 ©onnenftonen.

©ie ©djiff&tüdenmeiftet tyatten Unterlieutenantsrang unb
©olb, fonnten aber bis jutn Obetlieutenant aoanciten. —
gut bie Setleibung bet ©auptmannsftelte beburfte es anberer

Sapacitäten.

SBir jroeifeln nic©t baran, baf bie ©djiffleute ifere Sfbcfet

gegenüber bem Saterlanbe ftets reblidj erfüllt feaben, roenn

ibtet and) nidjt aUemal etroäfent roirb. ©ie baben bex Sltmee

mancfeen roidjtigen ©ienft geleiftet; fo roar j. S.60) bie St»

o6eiung bet Sutg l'Sclufe im gelbjug oon 1536 gegen bett

©etjog oon ©aoopen roefentlid) bet ©efcfetdtidjfeb ber ©djiff»
leute oon Sern unb Styun Beijumeffen, roeldje bie Sorfjut
mit beu Saufannern unter©alb bes ©djloffeS auf ©djiffen
üBer bie 3t©one fefeten, bie man oon ©enf feerunter gebracht

featte, eine SrtegStfeat, bie man früfeet füt unmögticfe gefealten

©ätte.

Sind) im SiImetgen=Stiege oon 1712 featte ©djiffleuten61)
ben Sefetyl ettyalten, ju ©djlagung einet ©djiffbtüde übet bie

Steuf obetbalb Siemgarten biet ©djiffleute nad) Slatau ju
fenben, roo bie Stüde jugetüftet roetben follte.

Sugteidj routbe am 29. Slptil 1712 angeotbnet, baf
roeil man bie ©djiffleut oomtöttjen babe, biefelben roebet in
SluSjug nodj Slusfdjufe tommen, fonbetn in einen befonbem
Stöbet ge&radjt roerben fotten.

eo) Sittier III., ©eite 357.

6I) »on iJtoDt, KiiegSgeJctyidjte, III., S. 167. Stobel bet obrict=
feitl. Sefeldjen, ©. 105.
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1569 2 Mann,
1578 9

In dem Reisgeldbuch von 1665 ist die Zunft
veranschlagt zu 18 Mann und hat an Reisgeld bereit zu halten
324 Sonnenkronen.

Die Schiffbrückenmeister hatten Unterlieutenantsrang und

Sold, konnten aber bis zum Oberlieutenant avanciren. —
Für die Bekleidung der Hauptmannsstelle bedurfte es anderer

Kapacitäten.

Wir zweifeln nicht daran, daß die Schiffleute ihre Pflicht
gegenüber dem Vaterlande stets redlich erfüllt haben, menn

ihrer auch nicht allemal erwähnt wird. Sie haben der Armee

manchen wichtigen Dienst geleistet ; so war z. B. °°) die

Eroberung der Burg l'Ecluse im Feldzug von 1536 gegen den

Herzog von Savoyen wesentlich der Geschicklichkeit der Schiffleute

von Bern und Thun beizumessen, melche die Vorhut
mit den Lausannern unterhalb des Schlosses auf Schiffen
über die Rhone fetzten, die man von Genf herunter gebracht

hatte, eine Kriegsthat, die man früher für unmöglich gehalten

hätte.

Auch im Vilmergen-Kriege von 1712 hatte Schiffleuten^)
den Befehl erhalten, zu Schlagung einer Schiffbrücke über die

Reuß oberhalb Bremgarten drei Schiffleute nach Aarau zu

senden, wo die Brücke zugerüstet werden sollte.

Zugleich wurde am 29, April 1712 angeordnet, daß

meil man die Schiffleut vonnöthen habe, dieselben weder in
Auszug noch Ausschutz kommen, sondern in einen besondern
Rodel gebracht werden follen.

°«) Tillier IU., Seite 357.

<") von Root, Kriegsgeschichte, III., S. 167, Rodel der obrig-
keitl. Bcfclchen, S. 105,
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SllS Suriofum unb Seroeis, baf man ftüfeet bie ®e=

müttylidjfeit aucty in SJtilbätfadjen tyocty ju fctyäfeen wufte,
fübten wir biet ben SJtatfdjbefebl an, ben 1712 ©djiffleuten
ettyielt fe

Sebel an SJteinen SBofelgeetytten ©errn granj
Subwig SJtüller, als Obmann einer Styben. ©e
f e 11 f d) a f t j u © d) i f f l e u t e it.

SJt©. bie Sriegs=3tä©t wollen Suc© SJtn©n. aufgetragen

©aben, uadjoerjeidjneten ©djiffleuten alfo ganj ernftlicty ju be»

fetyien, fid) Slngefidjt bief nadj Starauw ju begeben unb fie©

bei ©tu. Stugmeiftet ©dmeibet allbott anmelben. Slctum

19. Slptilis 1712. StiegSrattyfdjreibet.
SJtftr. Stob, unb

SJtftr. ©amuel ©djneibet.

„ ©aniel ©djumadjer.
ober fatts biefen wegen SeibsunoermBglidjleb ober Slbwefen»

©eit ju petteifen nidjt müglic© weie, fonnten commanbirt

werben:

©aoib ©djred. SJtarti unb ©ans ©djmib.
KB. ©ollen SJtorgenS frü© oerreifen.

©en 16. Slpril 1725 befetylof ber SiiegStattj, bem äufetn
©tanb ju Srefution feines „©effins" eine ©ctyiffbind fe©lagen

ju laffen, rooju ber alt=©d)weUimeifter SticlauS ©djneiber
beorbert rourbe unter SJtbbülfe oon 6 ©ctyiffleuten, „bamit
nodj gemanb anbeiS biefe SBüffenfcfeaft erlangen möge" fe

Sine roettfeooUe Seredjtigung ber Sunftgenoffen unb einen

roictytigen. Seftanbtfeeil beS SorpotationSoetmögenS bilbeten oon

62) Stebel bet obtiglebl. Sefeldjen, S. 40.

63) Slobet bet obtigfebl. Sefeldjen, S. 58.

aSernet SEafdjen&u^ 187'*. 20
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Als Curiosum und Beweis, daß man früher die

Gemüthlichkeit auch in Militärsachen hoch zu schätzen wußte,
führen mir hier den Marschbefehl an, den 1712 Schiffleuten
erhielt °").

Zedel an Meinen Wohlgeehrten Herrn Franz
Ludwig Müller, als Obmann einer Ehden.

Gesellschaft zu Schiffleuten.
MH, die Kriegs-Räht wollen Euch MnHn, aufgetragen

haben, nachverzeichneten Schiffleuten also ganz ernstlich zu

befehlen, sich Angesicht dieß nach Aaraum zu begeben und sich

bei Hrn. Brugmeister Schneider alidori anmelden. Actum

19. Aprilis 1712. Kriegsrathschreiber.

Mstr. Rod, und

Mstr, Samuel Schneider.

„ Daniel Schumacher,

oder falls diesen wegen Leibsunvermöglichkeit oder Abwesenheit

zu verreisen nicht müglich mere, könnten commcmdirt

werden:

David Schreck. Marti und Hans Schmid.

IM. Sollen Morgens früh verreisen.

Den 16. April 1725 beschloß der Kriegsrath, dem äußern

Stand zu Exekution seines „Dessins" eine Schiffbruck schlagen

zu lassen, wozu der alt-Schwellimeister Niclaus Schneider

beordert wurde unter Mithülfe von 6 Schiffleuten, „damit
noch Jemand anders diese Wüssenschaft erlangen möge" '^).

Eine werthvolle Berechtigung der Zunftgenossen nnd einen

wichtigen Bestandtheil des Korporationsvermögens bildeten von

°2) Rodel der obrigkeitl, Bereichen, S. 40.

tt) Rodel der obrigkeitl. Befclchen, S. 58.

Berner Taschenbuch 187 i, 20



— 306 —

jetyer bie jroei Sftünben im niebetn ©pital,
bei benen roit am ©djluffe biefeS SIbfcbnitteS etroaS länget
oetroeilen rooUen.

Saum roat bet niebete ober neue ©pital oot bem untetn

Sfeot nutet ©adj gebtadjt, fo melbeten fidj beteits bie gifdjet
unb ibte ©efellen jut ©eftattttng jroeiet Sftünben, b. ©.

jroeiet Settftetten in bemfelben für ©ürftige b)rer ©enoffen»

fcfeaft.

Unfere gifdjet badjten an ityte flauten alten Sage unb

bet ©pitalmetftet Suntat SBolf, ein ©auptfötbetet ber Sroede

bes ©pitals, roies fie nidjt ab, um fo roeniger, als fie jeber»

jeit ben guten SBiUen gegenübet bem ©pitat an ben Sag

gelegt tyatten. glofen ja otynebin untet i©m unb feinem

Sladjfotget Suniat ©tepung bie Setgabungen unb ©efctyenfe

febt teidjlidj, „umb baj in bemfelben ©pital eroiflidjett befter

fürbajet bie fectyS SBetf bet Stbatmtyetjigteb geroettet unb

ooUbradjt roetben an ©iedjen, ©ungrigen, Stadenben, unb

aUen ungettöften Süten."
SllS einen befonbem Sotjug bettadjteten eS bie gifdjet,

in bet gtofen Sammet obet Stanfenftube beS ©pitals ityte

jroei Settftetten junädtyft neben ben Stltat ibres ©cfeufepattonS

©t. Sticlaufen ©inftellen ju bütfen; es bangte ibnen niefet,

in bet Stätye tudjlic© geroeitytet ©egenftänbe oetroeilen ju
muffen.

©o gar aus aller SBelt fdjieb benn ber Sfrünber bodj

nidjt; eS roar alt©ertömmlid)e Uebung64), baf jeber bet»

felben bei feiner Slufnatyme in ben ©pital beu ©ütftigen unb

übtigen Sftünbetn eine SJtabljeit geben mufte; roet fein

©elb featte, fammelte ftdj, nadj einet Otbnung oon 1437,
bas etfotbetlidje oor ber Sirdjtfeüte butety SlUmofen.

*) ©tobtfofeung, Sitt. 276.
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jeher die zwei Pfründen im niedern Spital,
bei denen wir am Schlüsse dieses Abschnittes etwas länger
verweilen wollen.

Kaum war der niedere oder neue Spital vor dem untern

Thor unter Dach gebracht, so meldeten sich bereits die Fischer

und ihre Gesellen zur Gestattnng zweier Pfründen, d. h,

zweier Bettstellen in demselben für Dürftige ihrer Genossenschaft.

Unsere Fischer dachten an ihre kranken alten Tage und

der Spitalmeister Cunrat Wolf, ein Hauptförderer der Zwecke

des Spitals, wies sie nicht ab, um so weniger, als sie jederzeit

den guten Willen gegenüber dem Spital an den Tag
gelegt hatten. Flößen ja ohnehin unter ihm und seinem

Nachfolger Cunrat Steyung die Vergabungen und Geschenke

sehr reichlich, „umb daz in demselben Spital ewiklichen bester

fürbazer die fechs Werk der Erbarmherzigkeit gewerket und

vollbracht werden an Siechen, Hungrigen, Nackenden, und

allen ungetrösten Litten,"
Als einen besondern Vorzug betrachteten es die Fischer,

in der großen Kammer oder Krankenstube des Spitals ihre

zwei Bettstellen zunächst neben den Altar ihres Schutzpatrons

St. Niclausen hinstellen zu dürfen; es bangte ihnen nicht,

in der Nähe kirchlich geweihter Gegenstände verweilen zu

müssen.

So gar aus aller Welt schied denn der Pfründer doch

nicht; es war altherkömmliche Uebung^), daß jeder
derselben bei seiner Aufnahme in den Spital den Dürftigen und

übrigen Pfründern eine Mahlzeit geben mußte; wer kein

Geld hatte, sammelte sich, nach einer Ordnung von 1437,
das erforderliche vor der Kirchthüre durch Allmosen.

') Stadtsatzung, Art. 276.



— 307 —

Sind) btnnten im ©pital an bet State roat man toeit

entfernt, bas Seben butd) ben Soben eines SintenfaffeS an»

jufetyen, roenn aud) biSroeilen bet ©auSatjt in bet un©eim=

lidjen ©eftalt bes ©enfetS obet ©algenmeiftetS feine Sifiten
unb Untetfudjungen anfeilen mufte. — Sin Slid in baS

Safetjebenbudj beS Stiebern ©pitals belebrt uns, baf bie

Sfmnbfinbet nidjt nut mit ©ü©nern, Südjli, gleifdj, Srob,

gifdjen, Siern, geigen unb SBeinbeeren roobl oetfotgt roaten,

fonbetn faft an jebem geiettag (unb eS gab beten oiele) ibt
Sietteli SBpn, roenn nidjt mefet, batten, roaS geroif ju feinen

aScettfdjen Stnfdjauungen unb ©elüften Stnlaf gab.

Sefdjädje abet, baS betfelben Sifdjem obet ito ©efellen

©©einem not©bütftig würb, je fommenbe in ben ootgenannten
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Auch drunten im Spital an der Aare war man weit

entfernt, das Leben durch den Boden eines Tintenfasses

anzusehen, menn auch bisweilen der Hausarzt in der unheimlichen

Gestalt des Henkers oder Galgenmeisters seine Visiten

und Untersuchungen anstellen mußte. — Ein Blick in das

Jahrzeitenbuch des Niedern Spitals belehrt uns, daß die

Pfrundkinder nicht nur mit Hühnern, Kiichli, Fleisch, Brod,
Fischen, Eiern, Feigen und Weinbeeren wohl versorgt waren,

sondern fast an jedem Feiertag (und es gab deren viele) ihr
Viertelt Wyn, wenn nicht mehr, hatten, was gewiß zu keinen

asketischen Anschauungen und Gelüsten Anlaß gab.

Beschäche aber, das derselben Vischern oder iro Gesellen

Dheinem nothdürftig würd, ze kommende in den vorgenannten
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Spital, biwple bennoety berre ©ütftigen btyeinet in bifen

Settftatten legen unb unetlofet weten, fo fol iefe obet ob idj
benne nit wete, bei, bei benne Sogt unb Stieget beS ©pi»

tals were, inen btewple anbei- Sertftette geben, ber fi bege»

rent unb inen aUergetegentlidjft fin ane ©efäbrbe. — ©od)

alfo alsbalbe berre Settftetten bbeine gerumpt roirb, baf fie

benne uf ber ©tabt barinjteben mögen, unb bau bis getan

oon beS Sllmufens roegen, fo biefelben Stfdjer bem ©pital
gegeben hanb, unb oud) um ben guten SBblen fo fi ju bem

©pital tyanb; unb baoon loben idj hi miner Stüroe an

bet bütftigen ftatt bes egenannten ©pitals füt micfe unb für
min Stactyfommen alle bie oorgefctyiiebene bing nu unb jemet

ftäte unb banfbat ju banne unb baroibet niemet je tunbe

unb Stieman gefeeben bei feieroibet tuitroollt, in guten Stü»

roen ane ©eoeibe. — ©is bingeS fiitb ©ejügen: ©ett So=

feannes oon Stantbuig, Sauienj SJtünjet, Ulrid) oon ©ifen»

ftein, ©ugo Suroeli, Sbtcenciiis Suroeli uttb anbei gnuge.

— Unb ju einet gügfame bif bings tyan id) Sutttat SBolf,

Stieget unb Sogt bes etygenannten ©pitals, etbetien ©ettn
Sotyann oon Subenbetg, Stittet, ©cbulttjetfen je Seme, baf
ex fin Snfigel fite midj bet geljenft an bifen Srief, bet roatt

gegeben im Saiinonat bo man jalt oon ©otteS ©ebutt btp»

jecfeenbuubert unb jroei unb oietjig Sabr.
Son biefer OriginabUrfunbe roar ber nod) ooifeanbene

Sibimus e:>) ober Stbfcferift ÜJibtrooc© oot bem Salmtag 1463
auf etnftlidje Segetung bes Sogts unb SJteiftetS bes niebetn

©pitals oetabfolgt unb mb bem ©iegel ©einiicfeS oon

Subenbetg, StitteiS nnb ©djulttjeifen ju Sera, oetroabtt
rootben 6ti).

65) SibimuS im ^unftatdji», mit bet Stuffäjitft: 5)if ift bet
alte unb tadjte Sfmnbt Srief wegen bet jtoeien Sfrünben im
untetn ©pital.

66) Statt biefeS Siegels tyängt abex an bet Utfunbe ba§
©tabtfiegel »on gtünem SÖad)§, offenbar eine fpätere Suttyat.
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Spital, dimyle dennoch derre Dürftigen dheiner in disen

Bettstatten legen und nnerloset weren, so sol ich oder ob ich

denne nit mere, der, der denne Vogt und Pfleger des Spitals

mere, inen diewyle ander Bettstette geben, der si bege-

rent und inen allergelegentlichst sin ane Gefährde. — Doch

also alsbalde derre Bettstetten dheine gerumpt mird, daß sie

denne uß der Stadt darinziehen mögen, und han dis getan

von des Almusens wegen, so dieselben Bischer dem Spital
gegeben Hand, und ouch um den guten Willen so si zu dem

Spital Hand; und davon loben ich bi miner Trüme an

der dürftigen statt des egenannten Spitals für mich und für
min Nachkommen alle die vorgeschriebene ding nu und jemer

stäte und dankbar zu Hanne und dawider niemer ze tunde

und Nieman gehellen der Hiewider imi wollt, in guten Trüwen

ane Geverde. — Dis binges sind Gezügen: Herr
Johannes von Kramburg, Laurenz Münzer, Ulrich von Eisenstein,

Hugo Bumeti, Vincencius Buweli und ander gnuge.

— Und zn einer Zügsame diß dings han ich Cunrat Wolf,
Pfleger und Vogt des ehgenannten Spitals, erbetten Herrn

Johann von Bubenberg, Ritter, Schultheißen ze Berne, daß

er sin Jnsigel für mich het gehenkt an disen Brief, der mart

gegeben im Barmonat do man zatt von Gottes Geburt dry-
zechenhundert und zmei und vierzig Jahr,

Von dieser Original-Urkunde mar der noch vorhandene

Vidimus «
>) oder Abschrift Mittwoch vor dem Palmtag 1463

auf ernstliche Begerung des Vogts und Meisters des niedern

Spitals verabfolgt und mit dem Siegel Heinrichs von

Bubenberg, Ritters und Schultheißen zn Bern, verwahrt
worden 6«),

°°) Vidimus im Zunstarchiv, mit der Aufschrist: Diß ist der
alte und rächte Psrundt Brief wegen der zweien Pfründen im
untern Spital.

6°) statt dieses Siegels hängt aber an der Urkunde das
Stadtsiegel von grünem Wachs, ostenbar eine spätere Zuthat.
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©ieju roar offenbar eine befonbere Seranlaffung oorban»

ben, benn ber nodj an Setment, ©efdjtift unb Snfigel ganj
getedjt unb unoerfe©rt audj an allen Slrgroon befunbene

Original=Sftunbbtief87) fonnte ju feiner Slbfdjrift oeran»

lafett. ©ürfte nidjt bie Sereinigung ber gifcfeer» unb ©djiff»
teuten=©efellfc©aft ben Stnlaf ju einer Seftätigung geboten

baben, bie im Sntereffe bes niebern ©pitals tag? Surje
Seit barauf befanben ficfe roenigftenS bie Sfrünben im Sefife

ber ©cfeiffteute, benn laut ©prudjbrief oom SJtat©iaS=Sag

1492 roar bet Stltat ©t. SttcolattS im niebetn ©pital bet

©egenftanb eines Stectytsfttebs jroife©en ben ©ctyiffleuten unb

Setntyatb SBijlet fe — Sn feinem Seftament tyätte nämlidj
ber Sunftgenoffe Ulticty ©ebetling ein Sfunb jäbtlic©et ©ütt

an bie ©ejietbe biefeS SlltarS oerorbnet, nebft einem Sfunb

ju Segebung feiner Sa©tjeb. Sem©aib SBplet roibetfefete

fid) bet SluStidjtung biefet ©abe, inbem Ultidj ©ebetling

itym feine Sodjtet ju etyebctyen gegeben untet Sufidjetung
eines fteien SibeS unb o©ne irgenb roeldjett Sorbebalt, roef»

©alb er nidjt beredjtigt geroefen fei, eine folctye lefete SBittenS»

oerotbnung ju erricfeten. ©er Statt) entfetyieb ju ©unften ber

©cfeiffteute, Setntyatb SBplet folle mit UStidjtung biefer ©aße

gefeorfam unb geroärtig fein.

Stadj bei Setlegung bes niebetn ©pitals in bas Srebiger»

flofler, Bei roeldjer ©elegenfeeit auf SJtitfaften 1528 ber ©pital»

meifter Sienfearb Srentp, Sroingli's ©djroager, fidj bie greube

gönnte, mb allen Sfrunbfinbern in Srojeffion in bie neu an»

geroiefene SBo©nung bie ©tabt ©inauf ju jie©en, gelangten bie

©djiffleute neuetbingS oor Stat©, mit bem Sege©ren, eS möctyte

67) ©em nodjertoätynten Sfmnbbrief »on 1530 jufofge fcfjeint
biefeS Original bei SticlauS ectjalter, ©tobtfdjreiber, in Set»
toatytung geroefen unb bafelbft, nebft bieten alten Urlunben, burdj
Sranb jerftött tootben ju fein.

68) ©ptudjbud) N., ©. 33. Utbat bet gunft, ©. 345, unb
Original im gunftardjt».
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Hiezu war offenbar eine besondere Veranlassung vorhanden,

denn der noch an Perment, Geschrift und Jnsigel ganz

gerecht und unversehrt auch an allen Argwon befundene

Original-Pfrundbrief konnte zu keiner Abschrift veran-

laßen. Dürfte nicht die Vereinigung der Fischer- und Schiff-
leuten-Gesellschaft den Anlaß zu einer Bestätigung geboten

haben, die im Interesse des niedern Spitals lag? Kurze

Zeit darauf befanden sich wenigstens die Pfründen im Besitz

der Schiffleute, denn laut Spruchbrief vom Mathias-Tag
1492 mar der Altar St, Nicolaus im niedern Spital der

Gegenstand eines Rechtsstreits zwischen den Schiffleuten und

Bernhard Wylers. — In seinem Testament hatte nämlich

der Zunftgenosse Ulrich Heberling ein Pfund jährlicher Gült
an die Gezierde dieses Altars verordnet, nebst einem Pfund

zu Begehung seiner Jahrzeit. Bernhard Wyler widersetzte

fich der Ausrichtung dieser Gabe, indem Ulrich Heberling

ihm seine Tochter zu ehelichen gegeben unter Zusicherung

eines freien Erbes und ohne irgend welchen Vorbehalt, weßhalb

er nicht berechtigt gewesen sei, eine solche letzte

Willensverordnung zu errichten. Der Rath entschied zu Gunsten der

Schiffleute, Bernhard Wyler solle mit Usrichtung dieser Gabe

gehorsam und gewärtig sein.

Nach der Verlegung des niedern Spitals in das Predigerkloster,

bei welcher Gelegenheit auf Mitfnsten 1528 der Spitalmeister

Lienhard Tremp, Zwingli's Schwager, sich die Freude

gönnte, mit allen Pfrundkindern in Prozession in die neu

angewiesene Wohnung die Stadt hinauf zu ziehen, gelangten die

Schiffleute neuerdings vor Rath, niit dem Begehren, es möchte

Dem nacherwähnten Pfrundbrief von 1530 zufolge scheint
dieses Original bei Niclaus schaller, Stadtschreiber, in
Verwahrung gewesen und daselbst, nebst vielen alten Urkunden, durch
Brand zerstört worden zu sein,

°»Z Spruchbuch R., S. 33. Urbar der Zunst, S. 345, und
Original im Zunftarchiv.
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ifenen aUba ein ©emadj ju jroeien atmen Serfonen unb batju
jroo Sftünben altfeergebradjter UeBung roegen BeroiUigt roetben.

©et Stat© betätigte bie alten Stiefe, Benufete abet bie ©elegen»

©eb, bie Sebingung beizufügen, bie Sftünben niefet otyne unfet
©unft, SBiffen unb SBiUen fünftig ju oetgeben, batju bie Set»

fönen, fo fie alfo oetfedjen roelttenb, oot©et anjumelben unb

ju präfentiren feien.

Sine fernete Sebingung rourbe burdj ben Sftunbbtief oom
5. Stugftmonat 15306") ber bereits ermähnten nadjgetragen,

baf ben jroei ©ürftigen, roeldje bie ©efeUfdjaft im ©pital
featte, nit metyr nodj anbereS beim ben anbern Sftunbfinben
foUe oetabfolgt roetben, aucty ob mebt bann bie jroo Setfonen

oon bet gunft batin täment, biefelben audj ifet Spb unb ©ut
mit ibnen babin bringen follen; auf bie Setlaffenfdjaft eines

gnfeabets bet Sftünben fetbft ©atte bet ©pital feine Sluroatt»

fdjaft.
SluS bem StatbSentfdjeib70) oom 12. SJtai 1541 bagegen

gefet feetoot, baf bie ©djiffleute baS Stectyt tyatten, roenn ber

jroeien Sfrünber einer mit Sob im ©pital abgebt, beffelben

oertaffen ©Ipger, ©ttStafty unb anbei ©ut in itytem ©ebalt
unb ©ernad) im ©pital unb ju itjrer Sftünben ©anben an
ficfe ju jie©en, bamit foldjeS bet Slbgeftotbenen ©ütli attroäg
bei ben Sftünben bleibe.

SluS bem ©ptuctybuctj7') pom 8. Sanuat 1536 etfetyen

roit, baf bie ©djiffleutenpfiünbet in bet S©at ein inbefdjlofen
©emadj unb ©tübli im ©pital befafeu, allein eS feblte an

Stennbolj jut Setyeijung unb jum Sodjen; biefem SJtängel

abjufeelfeu, entfdjtoffen fie© SJteiftet unb ©efellen, bem ©pital

69) Sftunbbtief »om 4. Slptil 1530. Original im gunft»
otdtji». ©aS Siegel fetylt.

*>) ©ptudjbuety K. K., ©. 497. Sdjlafutbar, ©. 361. Dtiginal
im Sunftatctyi».

") ©ptuctybuctj G. G., ©. 509. ©djlofutbot, ©. 357 .Original
im gunftardji».
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ihnen allda ein Gemach zu zweien armen Personen und darzu

zwo Pfründen althergebrachter Uebung wegen bewilligt werden.

Der Rath bestätigte die alten Briefe, benutzte aber die Gelegenheit,

die Bedingung beizufügen, die Pfründen nicht ohne unser

Gunst, Wissen und Willen künftig zu vergeben, darzu die

Personen, so sie also versechen welltend, vorher anzumelden und

zu prâsentiren seien.

Eine fernere Bedingung wurde durch den Pfrundbrief vom
5, Augftmonat 1530 °") der bereits erwähnten nachgetragen,

daß den zwei Dürftigen, melche die Gesellschaft im Spital
hätte, nit mehr noch anderes denn den andern Pfrundkinden
solle verabfolgt merden, auch ob mehr dann die zmo Personen

von der Zunft darin lament, dieselben auch ihr Lyb und Gut
mit ihnen dahin bringen sollen; auf die Verlassenschaft eines

Inhabers der Pfründen selbst hatte der Spital keine Anwartschaft.

Aus dem Rathsentscheid'«) vom 12. Mai 1541 dagegen

geht hervor, daß die Schiffleute das Recht hatten, wenn der

zweien Pfründer einer mit Tod im Spital abgeht, desselben

verlassen Glyger, Husrath und ander Gut in ihrem Gehalt
und Gemach im Spital und zu ihrer Pfründen Handen an
sich zu ziehen, damit solches der Abgestorbenen Gitili allwäg
bei den Pfründen bleibe.

Aus dem Spruchbuch ^) vom 8. Januar 1536 ersehen

wir, daß die Schiffleutenpfründer in der That ein inbeschloßen

Gemach und Stübli ini Spital besaßen, allein es fehlte an

Brennholz zur Beheizung und zum Kochen; diesem Mangel
abzuhelfen, entschlossen sich Meister und Gesellen, dem Spital

°") Pfrundbrief vom 4. April 1S30. Original im Zunftarchiv.

Das Siegel fehlt.
">) Spruchbuch «. S. 497. Schlafurbar, S. 361. Original

im Zunftarchiv.
") Spruchbuch «. 6., S. 509. Schlafurbar, S. 3S7 .Original

im Zunftarchiv.
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fünfjig Sfunb Sfenninge ju geben, roonac© bet lefetete als»

bann baS nöttjige ©olj ju befdjaffen unb ju uetabfolgen ©atte.

Sluc© ©iet oetgaf bie Obtigfeit nidjt, einen Sufafe ben bis«

tyerigen beijufügen, ber ba©in lautete: roann eS ftd) audj be»

gäbe, baf bie ©djiffleute etroa ju Seiten feinen Sftünbet ba

©aben unb ibt ©emadj im ©pital lebig ftünbe, uns abet

fooiel atmet ©ütftiger an bie ©anb roüdjfen, baf bie beS

©emacfes nottjbürftig roaren, fo roollen roir, baf unfer ©pital»

Pfleger bie SJteifter juu ©djifflüten um i©r ©emadj begrüfeu,

unb fie bann in foldjem gab unb fo lang fie bes enthetyien

mögen, berobligen föUenb, einen anbetn atmen ©ütftigen
batin ju ttjutt.

©ett Uebetgang in bie neuete Seit oetmbtelte bie befteUte

Otbnung ~'1), wie bie etfauften obet gefttften Sftünben föllenbt

befefet7S) wetben, oom 5. SJtätj 1596. SBit gelangen bamit

abet in baS ©ebiet bei ©efdjidjte unfetet ©pbätet übettyaupt,

unb muffen ba©et biejenige bet ©djiffleuten»Sftünben be-

fdjtiefen, inbem roit nodj bie Semetfung beifügen, baf nodj

jefet bie Sunft bas Stedjt bet ßingabe biefet jefet fogenannten

äufem Sftünben an ©efellfcbaftSgenoffen, untet Stnjeige an
bie ©pitalbiteftion, genieft.

Sunfifjaus unb 3unffflu6e.

©ie etfte amtliche Sl'ufjeidmung übet bas Sunftbaus tft
biejenige beS alten UbelbudjeS74). ©asfelbe bejrictynet bas

72) Original im gunftatdji».
73) 1684 etfunbigtc fiety bie Stegietung, ob bie gunft einige

Sftünben ju befefeen tyaBe „unb e§ bifmalen batmit Stedjt tyet»
gange." — StattySmanual Stt. 200, Seite 384.

'*) SllteS Ubelbud), angelcqt citca 1390 unb fortgeführt bis
1466. - Seite 117, 132.
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fünfzig Pfund Pfenninge zu geben, wonach der letztere

alsdann das nöthige Holz zu beschaffen und zu verabfolgen hatte.

Auch hier vergaß die Obrigkeit nicht, einen Zusatz den bis»

herigen beizufügen, der dahin lautete: wann es sich auch

begäbe, daß die Schiffleute etwa zu Zeiten keinen Pfründer da

haben und ihr Gemach im Spital ledig stünde, uns aber

soviel armer Dürftiger an die Hand wüchsen, daß die des

Gemachs nothdürftig wären, so wollen wir, daß unfer Spitalpfleger

die Meister zun Schifflüten um ihr Gemach begrüßen,

und sie dann in solchem Fall und so lang sie des entbehren

mögen, bewilligen söllend, einen andern armen Dürftigen
darin zu thun.

Den Nebergang in die neuere Zeit vermittelte die bestellte

Ordnung '^), wie die erkauften oder geftiften Pfründen föllendt
befetzt werden, vom 5, März 1S96, Wir gelangen damit

aber in das Gebiet der Geschichte unserer Spitäler überhaupt,

und müssen daher diejenige der Schiffleuten-Pfründen be»

schließen, indem mir noch die Bemerkung beifügen, daß noch

jetzt die Zunft das Recht der Hingabe dieser jetzt sogenannten

äußern Pfründen an Gesellschaftsgenossen, unter Anzeige an
die Spitaldirektion, genießt.

Zunfshaus und Zunftstube.

Die erste amtliche Aufzeichnung über das Zunfthaus ist

diejenige des alten Udelbuches"). Dasselbe bezeichnet das

'2) Original im Zunftarchiv.
1684 erkundigte sich die Regierung, ob die Zunft einige

Pfründen zu besetzen habe „und es dißmalen darmit Recht her-
gange." — Rathsmanual Nr. 200, Seite 334.

") Altes Udelbuch, angelegt circa 1390 und fortgeführt bis
1466. - Seite 117, 132.
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erfte ©aus oon bei- Sreujgaffe weg an ber SJteritgaffen

©unnentyaI6 aB als ©cmus St. oon ©ifenftein. StiflauS oon
©ifeuftein bet güngei tft Sttigete an bem XVI. Styeil fines

©ufes an bem Oite bei Stüfegaffen nebent Stuff gotft.
©ann folgt mit neuetet ©djtift: SomuS ©ans SurgerS.

Sei biefem ftefet nun bie Semerfung: ©ans Sütget bei

©roettfeget feat Übel um 3 ©ulbin an bem 4. Sfeeb fines
©ufeS jroifctyen bet ©djifftüt unb SeSliS ©üften.

Sei bem ebenfalls mit neuetet ©anbfefeiift eiugetiagenen
©otratS StiflauS SäSliS roitb attgejeigt: goft Säsli, beS jefet»

genannten StiflauS ©un, ©at Übel uf beSfelben fitteS SatetS

©inberfjitS gelegen jroifdjent Sienljart gurei unb bet ©djiff»

lütengefeUfdjaft um© 3 gtot.
SBäljtenb nun baS SeUbudj oon 1389 noc© StiflauS oon

©ifenftein jun. als etften ©ausbefifeet unb Seroobnei bet

SJtätbgaffe Sonnfeite anführt, etfcfeeint in bemjenigen oon
1448 Saltbafar Salfuet mit Slli finer Sroirti nnb ©rebi

finet gttnffioro als Seroobner beS gnuftbaufeS. gm Ubelbud)

ift beffen Slame als ©ausbefifeet nidjt ju finben. SBit hätten

bemnadj in Salfnet ben etften utfunbltc© befannten ©tuben»

roittfe gefunben.

SBenn es nun tidjtig ift, baf jenet StiflauS oon ©tfen»

ftein, bet Süngete, ibentifd) mit bem Sennet gteidjen SlamenS

ift, beffen ©anbfdjtift int Seltene© oon 1389 eine unoetfeuu»

bäte Sle©nlic©feb mb berjenigen im ©ienaety erroätynten Sauf»

Brief ©at, unb jener Senner, nadj ©tettterS ©eneal. IL, Mss.

Hist. helv. XII, 10, im Sa©re 1426 ober 1427 o©ne Stac©»

fommen baS Seblidje gefegnet ©at, fo muf baS SunfttyauS

folgeridjtig bamalS beteits im Seftfe bet ©cfeiffteute geroefen

fein, gn bet nämlichen Seit fann audj bie fötmlicfee Sonfti»

tuiiung bei Sunft ftottgefunben feaben, ba feine einjige

Urfunbe beS 14. gatyifeunbeits berfelben erroäfent unb felbft baS
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erste Haus von der Krenzgasse weg an der Meritgassen

Sunnenhalb ab als Domus N. von Eisenstein. Niklaus von
Eisenstein der Jünger ist Burgere an dem XVl. Theil sines

Huses an dem Orte der Crützgassen nebent Ruff Joist,
Dann folgt mit neuerer Schrift: Domus Hans Burgers,

Bei diesem steht nun die Bemerkung: Hans Burger der

Smertfeger hat Udel um 3 Guldin an dem 4. Theil sines

Huses zwischen der Schifflüt nnd Keslis Hüsren,

Bei dem ebenfalls mit neuerer Handschrift eingetragenen
Domus Niklaus Küslis wird angezeigt: Jost Käsli, des jetzt-

genannteu Niklaus Sun, hat Udel uf desselben fines Vaters
Hinderhus gelegen zwischen! Lienhart Furer und der

Schifftütengesellschaft umb 3 Flor,
Während nun das Tellbuch von 1389 noch Niklaus von

Eisenstein jun, als ersten Hausbesitzer und Bewohner der

Märitgasse Sonnseite anführt, erscheint in demjenigen von
1448 Balthasar Valkner mit Elii finer Ewirii und Eredi

finer Junkfrow als Bewohner des Zunfthauses, Im Udelbuch

ift dessen Name als Hansbesitzer nicht zu finden. Wir hätten

demnach in Valkner den ersten urkundlich bekannten Stubenwirth

gefunden.

Wenn es nun richtig ist, daß jener Niklaus von Eisenstein,

der Jüngere, identisch mit dem Venner gleichen Namens

ist, dessen Handschrift im Tellbuch von 1389 eine unverkennbare

Aehnlichkeit mit derjenigen im hienach erwähnten Kaufbrief

hat, und jener Venner, nach Stettlers Geneal, II,, >!^s.

Hist. Irslv. Xll, 10, im Jahre 1426 oder 1427 ohne

Nachkommen das Zeitliche gesegnet hat, fo muß das Zunfthaus

folgerichtig damals bereits im Besitz der Schiffleute gewesen

sein. In der nämlichen Zeit kann auch die förmliche

Eonstituirung der Zunft stattgefunden haben, da keine einzige

Urkunde des 14. Jahrhunderts derselben ermähnt und selbst das
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©tatut oon 1373 im Sitt. 249 bei alten ©tabtfafeung bat»

übet fcferoeigt. SBit bürfen inbeffen niefet überfefeen, baf bie

lefetere Serorbnung audj anbere bereits organifirte ©efell»

fdjaften nidjt anfütyrt, j. S. biejenige ber gifdjet.
©et Saufoetttag, traft beffen bie ©efeUfdjaft bas Sunft»

©auS erroorben bat, finbet fidj nirgenbS mefer oor, unb bie

cferoniftifdje Stngabe, es ©ätten bei bemfelhen 12 SJteifter BeS

©djtffertyanbroerfS oertyanbelt, ©aben roir nirgenbS burdj Ur=

tunben beftätigt gefunben.

©agegen ift uns meifroütbiget SBeife ber SorbefifeungStitel
erfealten. ©iefer SaufBrief7) batirt je ©tig an bem SJtepen

1380 unb nennt als Säufer StiflauS oon ©ifenftein, ben

güngern, je Sern Surger, roeldjer oen bem e©rroürbigen

©. ©. So©anne8, oon ©Otts ©naben Sifdjoff je Sut, umb

nünjig unb ©unbett ©ulben füt lebig unb eigen fanft beffen

©ufe unb ©offtatt je Setn an bem Orte ber Srüfegaffen ge»

legen jroifdjent Seter OperS unb Stubi Soften ©uferen. Sroei

unb breifig ©ulben blieben auf bem, bem Saufpreis nadj ju
fdjliefen, in febr gutem ©taub befinblidjen ©aufe als Ser»

©aftung fte©en unb toaren jä©rlidj auf ©t. SJtarcuS=Sag mit

jroei ©ulben an bie ©eiftlicfeen Seute, ben Srior unb Sonoent

beS SrebigerijaufeS ju Sein ju Segefeung eines eroigen ©eet=

getät©eS unb einet Sa©tjeit fite beu genannten Sifctyof ju
oetjiitfen.

©te Sage beS SunfttyaufeS an bet Sreujgaffe roar bamalS

eine ber oortbeiltyafteften, bie man fidj benfen fonnte; mitten

,5) Original auf Seigament im gunftaräjio. Sefieglet roaten
Ultidj »on Subenbetg, Setyulttyeif, unb StiflauS »on ©ifenftein,
Sütget ju Setn (min liebet Sottet). — Son bem ©iegel be§

erftern, auf grünem SBadjS, ift nur nod) ein Heine» ©tuet »or«
©anben, ber Subenbergifdje ©tetn unb bie Suctyftoben ULLR;
boS Siegel beS »on ©ifenftein ifi gänjlicty »erfctywunben.
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Statut von 1373 im Art. 249 der alten Stadtsatzung
darüber schweigt. Wir dürfen indessen nicht übersehen, daß die

letztere Verordnung auch andere bereits organisirte
Gesellschaften nicht anführt, z, B. diejenige der Fischer.

Der Kaufvertrag, kraft dessen die Gesellschaft das Zunfthaus

erworben hat, findet sich nirgends mehr vor, und die

chronistische Angabe, es hätten bei demselben 12 Meister des

Schifferhandmerks verhandelt, haben wir nirgends durch
Urkunden bestätigt gefunden.

Dagegen ist uns merkwürdiger Weise der Vorbesitzungstitel

erhalten. Dieser Kaufbrief') datirt ze Stig an dem Meyen
1380 und nennt als Käufer Niklaus von Eisenstein, den

Jüngern, ze Bern Burger, welcher von dem ehrwürdigen

H. H. Johannes, von Gotts Gnaden Bischoff ze Cur, umb

nünzig und Hundert Gulden für ledig und eigen kauft dessen

Hufe und Hofstatt ze Bern an dem Orte der Krützgasfen

gelegen zwischent Peter Oyers und Rudi Josten Hüseren. Zwei
und dreißig Gulden blieben auf dem, dem Kaufpreis nach zu

schließen, in sehr gutem Stand befindlichen Hause als

Verhaftung stehen und waren jährlich auf St. Marcus-Tag mit
zwei Gulden an die Geistlichen Leute, den Prior und Convent

des Predigerhauses zu Bern zu Begehung eines ewigen Secl-

geräthes und einer Jahrzeit für den genannten Bischof zu

verzinsen.

Die Lage des Zunfthauses an der Kreuzgasse war damals

eine der vortheilhaftesten, die man sich denken konnte; mitten

«) Original auf Pergament im Zunftarchiv. Besieglcr waren
Ulrich von Bubenberg, Schultheiß, und Niklaus von Gisenstein,
Burger zu Bern (min lieber Batter), — Von dem Siegel des

erstern, auf grünem Wachs, ist nur noch ein kleines Stuck
vorhanden, der Buvenbcrgische Stern und die Buchstaben Ul^rî,;
das Siegel des von Gisenstein ist gänzlich verschwunden.
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im Sentrum ber ©tabt unb beS SJtarfteS, in nädjfter Stäfee

beS Stattyfeaufes unb bet Seutfitctye, auf bem ©ammelplafe

bei SBefetmannfdjaft, auf bem Sticfetplafe, beffen SJtitte bet

beinerne, mit Säten oetjiette unb betyelmte Sticfetftutyl fammt
bem Steujgafbtunnen einnabm. Sin bem Sdpfebet bes Sunft»

baufeS ftanb ber Sranger mb bem ©alSeifen; ©ofee unb Stie»

bere roaren bafelbft bem Solle jur ©ctyau unb jum roamenben

Stempel auSgefteUt'*).

Sn buntem SBedjfel fpiebeu jid) bie ©efctyide bes alt»

beruifcben ©emeinroefenS oor bett Slugen ber Sunftgenoffen

ab; balb roar eS bie friegerifdje Sugenb, über bereu ©äup»

tern ftdj baS ©tabtpanner jum SluSgug entfaltete unb bie

mit Srommel unb ©djroegelpfeifen in taftfeftem ©djritt ju
irgenb roeldjer Unterne©mung abmarfdjirte; balb ein SobeS»

urttyeil, bas mituntei auf bem Slafee felbft ooUjogen routbe;

poffenbafte Stuf» unb Umjüge obet gaftnadjtfpiele fefjlten eben

fo roenig, als tumultatifdje Slufttitte.
greunblictyei als biefe SageSeteigniffe mag ben etytbaten

SJteiftern unb ©efellen ju ben ©c©ifflüten bie Stadjbatfdjaft

mebierei anbeiet ©efeUfdjaften unb gunftfeäufet geroefen fein.
Sieben ibt ftanb nidjt lange nadj Stnfattf bes ©aufeS bas

M) Souantt--3nittutt.=Sucfe II, ©eite 354. 3ebel an Soutyerrn
Serber »om 29. Sonuat 1711. Setfelbe ertyält ben Sefetyl, bei
Slnlaf ber Sfepatotion beS gunfttyaufeS, „ben ®ggen ober Sfeiler
biefeS ©aufeS, batan fidj ba§ ©alSeifen befinbe, »on ©tunb ouf
bis in bie ©ötye beS etften genftetS in Styl ©naben Soften »on
Steuern aufzubauen, ju bem (Snbe bo§ ©alSeifen bis jum SBiebet»
oufbau abjuttyun, unb bann, bomb bie, fo on bem ©alSeifen
objufttafen, beffer erfannt roerben, ettoeldje »ettyöctyte Stitt bei»

jufügeu." — SaS auf ber ©tabtbibltettyef oufbewatyrte, in
äBajfcrfarben gemalte Silb ber fireujgoffe »on 1635 »eranfdjoulidjt
bie Situation fetyt genau. — (SS mag oietteidjt bem gen. Umftonb
jujufefereiben fein, baf baS Slmt eines Stabtprofofen mefermalS
einem ©efellfdjaftSongetyörigen »on Sdjiffleuten übertragen war;
in ber gamilie ©ofi toar e§ fojufogen erblid).

- 314 -
im Zentrum der Stadt und des Marktes, in nächster Nähe

des Rathhauses und der Leutkirche, auf dem Sammelplatz

der Wehrmannschaft, auf dem Richtplatz, dessen Mitte der

steinerne, mit Bären verzierte und behelmte Richtstuhl sammt

dem Kreuzgaßbrunnen einnahm. An dem Eckpfeiler des Zunfthauses

stand der Pranger mit dem Halseisen; Hohe und Niedere

waren daselbst dem Volke zur Schau und zuni warnenden

Exempel ausgestellt'").

In buntem Wechsel spielten sich die Geschicke des alt-

bernischen Gemeinwesens vor den Augen der Zunftgenossen

ab; bald war es die kriegerische Jugend, über deren Häuptern

sich das Stadtpanner zum Auszug entfaltete und die

mit Trommel und Schwegelpfeifen in taktfestem Schritt zu

irgend welcher Unternehmung abmarschirte; bald ein

Todesurtheil, das mitunter auf dem Platze selbst vollzogen murde;

possenhafte Auf- und Umzüge oder Fastnachtspiele fehlten eben

so wenig, als tumultarische Auftritte.
Freundlicher als diese Tagesereignisse mag den ehrbaren

Meistern und Gesellen zu den Schifflüten die Nachbarschaft

mehrerer anderer Gesellschaften und Zunfthäuser gewesen sein.

Neben ihr stand nicht lange nach Ankauf des Hauses das

'°) Bauamt-Jnftrukt.-Buch II, Seite 3S4. Zedel an Bauherrn
Lerber vom 29. Januar 1711. Derselbe erhält den Befehl, bei
Anlaß der Reparation des Zunfthauses, „dcn Eggen oder Pfeiler
dieses Hauses, daran sich das Halseisen besinde, von Grund auf
bis in die Höhe des ersten Fensters in Ihr Gnaden Kosten von
Neuem aufzubauen, zu dem Ende das Halseisen bis zum Wiederaufbau

abzuthun, und dann, damit oie, so an dem Halseisen
abzustrafen, bester erkannt werden, etwelche verHöchte Tritt
beizufügen." — Das auf der Stadtbibliothek aufbewahrte, in
Wasserfarben gemalte Bild der Kreuzgasse von 1635 veranschaulicht
die Situation sehr genau. — Es mag vielleicht dem gen. Umstand
zuzuschreiben sein, daß das Amt eines Stadtprofosen mehrmals
einem Gesellschaftsangehörigen von Schiffleuten übertragen war;
in der Familie Dößi war es sozusagen erblich.
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SunfttyauS ju Stieberpftftern, roebet oben 3Jtö©ren, gegenüber

an ber ©ctyattfeite Stffen unb ©ifteljroang, nidjt toeit baoon

ftabtabroätts Stiebetget6etn, Stiebermefegem unb Stebleuten.

SJtit Stiebetpfiftera namentlid) fdjeinen bie ©djiffleute in
nätyere Sejietyungen getreten ju fein. Stieberpfiftetn ©auSte fidj
nidjt lange nadj ©djiffleuten an bet Steujgaffe an unb Bit»

bete bas jroeite ©aus oon berfelben an ftabtabroätts fe
Statt) unb Sütget erliefen am 11. SJtärj 1471 folgenbe

Serorbnung7V): „©aben SJt. ©. Statt) unb Surget ein»

©ellidlidj getatten oon bet nibetn Sfftetn unb ©djifflüten
roegen, alfo bas SJt. ©. benfelben ©djifflüten ju ftüt an it
©uS 40 ©ulbin geben unb fi bamit in bet Sttebetpfiftetn ©uS

jiedjen, besglidj bie Stiftet abet in bet ©djifflütengefellfdjaft
fommen unb ba btott nett unb ityt ©efeUfdjaft bp einanbet

feaben. Unb ob bann bie ©djifftüt baS nit meinenb nodj

roeUenb tun, fol man fi batju roifen unb ©alten bem alfo

nadj je gan, als man ootfeiu beu SJtefegetn oudj getan ©att

unb föllenb baraff oon ©üt übet 8 Sag minen ©etten ant»

routten."
SBaS bie Slntroort roat, ift nitgenbs etfidjtlid); es follen

nodj ©eut ju Sage gälte ootfommen, in roelcfeen oon einem

SoUjug etlaffenet Setotbnungen feine Siebe ift; mögbdjet»

roeife tyat man audj fdjon bamalS etroaS ©erattigeS gelaunt
unb ptaftijitt. ©ie 5 cfeiffteute blieben ba, roo fie roaten, unb

") SUteS Ubelbttd). ©omuS Satob UeberlingS fo SerftetterS
roaS. Safob Ueberling tyat Übel on einem Siertel beS »orge»
genannten ©itfeS um 3 glor. jtoüjdjent bem »on Staton unb bet
Sfiftet ©efellfdjaft.

Ob bie Srotjctjaat an bet Jtteujgoffe, oudj bte niebete Stote
fdjaal genannt, mit 28 Saufen (bie obere Srotloubc unb »©äjaal
ftanb 1413 in ber Stüroenftabt ouf bem Sactye), mit Stieberpfiftetn
ettoaS ju ttyun tjatte, ift ein nodj ungelöstes Stoblem.

StectymingSbucf) »on 1405. ©tobtfofeung Sitt. 261.
™) StattySmanual Sft. 7, ©eite 81.
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Zunfthaus zu Niederpsistern, weiter oben Möhren, gegenüber

an der Schattseite Affen und Distelzmang, nicht weit davon

stndtabmärts Niedergerbern, Niedermetzgern und Rebleuten.

Mit Niederpsistern namentlich scheinen die Schiffleute in
nähere Beziehungen getreten zu sein. Niederpsistern hauste sich

nicht lange nach Schiffleuten an der Kreuzgasse an und
bildete das zweite Haus von derselben an stadtabwärts

Räth und Burger erließen am 11. März 1471 folgende

Verordnung^): „Haben M. H, Räth und Burger ein-

hellicklich geratten von der nidern Pfistern und Schifflüten

wegen, also das M. H, denselben Schifflüten zu stur an ir
Hus 40 Guldin geben und si damit in der Niederpsistern Hus
ziechen, desglich die Pfister aber in der Schifflütengesellschaft

kommen und da brott veil und ihr Gesellschaft by einander

haben. Und ob dann die Schifflüt das nit meinend noch

wellend tun, sol man si darzu misen und halten dem also

nach ze gan, als man vorhin den Metzgern ouch getan hatt
und söllend daruff von hüt über 8 Tag minen Herren ant-

wurten."
Was die Antwort war, ist nirgends ersichtlich; es sollen

noch heut zu Tage Fälle vorkommen, in welchen von einem

Vollzug erlassener Verordnungen keine Rede ist; möglicherweise

hat man auch schon damals etwas Derartiges gekannt

und praktizirt. Die Zchiffleuts blieben da, wo sie waren, und

") Altes Udelbuch. Domus Jakob Ueberlings so Kerstellers
was. Jakob Ueberling hat Udel an einem Viertel des vorge-
genannten Huses um 3 Flor, zwüschent dem von Raron und der
Pfister Gesellschaft.

Ob die Brotschaal an der Kreuzgasse, auch die niedere Brot»
schaal genannt, mit 23 Bänken (die obere Brotlaubc und -Schaal
stand 1413 in der Nüwenstadt auf dem Bache), mit Niederpsistern
etwas zu thun hatte, ist ein noch ungelöstes Problem.

Rechnungsbuch von 140S. Stadtsatzung Art. 261.

'«) Rathsmanual Nr. 7, Seite 81.
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bie Stiebeipfifter ebenfalls; bagegen erlaubten fidj bie Srftetn,

mptt ©erren nod) öfters um Seifteuern ju Stepaiatuien beS

SunftfeaufeS anjugefeen.

©o etfeielten bie ©djiffleute 1565 300 Sfunb an ifeten

©auSbaufe 1710 füt eine Stepatatui 10 ©tüd Stiegtyöljei
unb fooiel Stafen, 1711 routbe gat, roie roit oben gefeben

©a©en, bet Sdpfebet gegen bie Steujgaffe auf obtigfeblidje
Soften eiflellt. ©ie gac abe gegen bte Steuj» unb oorbere

©äffe batirt oon 1710, biejenige gegen baS Startj©auSgäfc©en

oon 1565.
©ie 8 unft flu be befanb fid) im erften ©todroerf gegen

bie ©äffe, ©ie ©aupttraftanben auf berfelben beftanben in
Sffen unb Srinfen. ©af eS an SBein niefet fetylte, tyat uns
bereits ber grebjebSbrief oon 1493 belebrt.

©er ©tubenmeifter tyielt bie Orbnung aufreefet unb bejog

gieoel» unb Sufgelbet; bei ©tubentöiittj bagegen fotgte für
©petfe nnb Sranf. ©lubeitroiitlje roaren, fooiel uns befannt:

1448. Saltbafar Saltner mit Sbi fin Sroirti unb ©rebi ber

gunffroro.
1458. Suno SBeber unb fin Sroirti.
1494. Sonrat Sünbnig, fin SBib unb ein gunffroro.
1553. SJtatti Säpt, bei ©eilet, beS Slntoni Säpt ©ofen.

1^56. Setei Sotp unb fin gtouroen.
1576. SBolf8). — 1624. StiflauS Suhl81)

™) StattySmanual Str. 366, S. 216, b. b. 4. SJfai 1565.
80) SllS am 29. gebruar 1576 berfelbe einen Sanbmann, Sta»

men» (Sali, att ber Jtteujgafje geftodjen unb jdjrocr »ettounbet
featte, fo baf et toenige Jage nadjtjet geftotben ift, unb beSjelben
SBitttys SJtagD am nämlidjen Jage umgefallen roat unb ein Sein
gebtodjen featte, bilbeten biefe (Sieigntffe in (Stmonglung inte»
reffantetn Stoffes baS SageSgefpiöd).

81) 1624, SJtai 20. roirb bem ©ouSwirtty ju Sdjtffleuten, 9te=

HauS Sübt, fo bo§ ©ou§ jum ©irjeit tauft, jugelaffen, ben
©äjilt toieberura ustyin ju fteden unb ju toittfecn.
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die Niederpfister ebenfalls; dagegen erlaubten sich die Erstern,

myn Herren noch öfters um Beisteuern zu Reparaturen des

Zunfthauses anzugehen.

So erhielten die Schiffleute 1565 300 Pfund an ihren

Hausbau'"), 1710 für eine Reparatur 10 Stück Rieghölzer
und soviel Rasen, 1711 wurde gar, wie wir oben gesehen

haben, der Eckpfeiler gegen die Kreuzgasse auf obrigkeitliche

Kosten erstellt. Die Faoade gegen die Kreuz- nnd vordere

Gasse datirt von 1710, diejenige gegen das Rathhausgäßchen

von 1565.
Die Znnftstube befand sich im ersten Stockwerk gegen

die Gasse, Die Haupttraktanden auf derselben bestanden in
Essen und Trinken, Daß es an Wein nicht fehlte, hat uns
bereits der Freiheitsbrief von 1493 belehrt.

Der Stubenmeister hielt die Ordnung aufrecht und bezog

Frevel- und Bußgelder; der Stubenmirth dagegen sorgte für
Speise und Trank. Slubeuwirthe waren, soviel uns bekannt:

1448. Balthasar Valkner mit Etti sin Emirti und Gredi der

Junkfrow.
1458. Cuno Weber und sin Emirti,
1494. Conrat Kündnig, siu Wib und ein Junkfrow.
155'i. Marti Päyt, der Seiler, des Antoni Pciyt Sohn.
1^56. Peter Bory und sin Froumen.
1576. Wolf»). — 1624. Niklaus TM«)

«) Rathsmanual Nr. 366, S. 2l6, d. d. 4. Mai 1565.

"°) Als am 29. Februar 1576 derselbe einen Landmann,
Namens Egli an der Kreuzgasse gestochen und schwer verwundet
hatte, so daß er wenige Tage nachher gestorben ist, und desselben
Wirths Magd am nämlichen Tage umgefallen war und ein Bein
gebrochen hatte, bildeten diese Ereignisse in Ermanglung inte-
ressantern Stoffes das Tagesgespräch,

") 1624, Mai 20. wird dem Hauswirth zu Schiffleuten,
Niklaus Tübi, fo das Haus zum Hirzen kauft, zugelassen, den
Schilt wiederum ushin zu stecken und zu Wirthen.
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1720. Stubolf SJtüllet.

1727. gacob ©djneibei.
1780. gtanj Subroig ©tauffei.

SBäfetenb bte SJta©ljeb bei einem SafeieSbott 1746 nodj

Bei&efeatten unb bett am Sott Slnwefenben eine Stone in ©elb

gegeBen wutbe, glauBte man fie© 1751 im gottfdjritt Begriffen,

als man bie SJta©ljrit ein für» allemal abfdjaffte, bagegen aber

jebem Sbebnetymer am Sott ein Styater juffettte. ©odj featte

laut Sefctyluf oom 21. Stprit 1751 ber ©tubenroirtty am Öfter»

montag rat 7 Ufer präjis ben jur Surgetbefafeung fidj Sin»

finbettben mit Sratttfucfeen unb Saftetlitt fammt einem oott»

ftänbigen guten SBepn anfjuroarten.
©ie ©uten Safet, fo jäfertidj bet Stytenben ©efeUfdjaft ju

©djiffleuten jufamen unb ofene groeifel am StecfenungSbob auf

©djluf beS Safetes ben SBeg alles gleifcfeeS gingen, roaren

laut Urbar folgenbe:
©er ©djulttjeif ga© aUe Sa©re auf ben Steuja©rstag jroei

Safeen, adjt ©ütyner uub fe SäS. Slm Oftermontag füt
Sifd)li=Sierer 3 Safeen 3 Sieujer.

©et ©tofroeibel 2 Safeen ; bie Sinläffermeiftet 1 Sfe. 3 St.;
bet ©edelmetftet 15 Sfe.; bet roelfdje ©edelmeiftet

7 Sfe. 2 fit.
©ei ©djulttjeif ju Sitten 8 ©ütynet obet 20 Sfe.; bet Sanb»

oogt ju Stpbau, bet Sogt ju Slathetg uttb ju Saupen

bas Stämlidje; bet ©djulttjeif ju Sfeun, bet Saffian ju
SBimmis, ju groeifimmen unb ju giutigen je ein SäS;

bei Simmann ju Obettyasle ein Sfunb unb bet ©übet»

natoi ju Stelen ein Sfunb unb eine SJtaaf ©enf; bie

Sanboogteien ju SJtilben, SBifliSbutg, SJtorfee, StettS,

Sfeillon, Sferten, Saufanne, Stomainmotier, Oron, Setet»

liugett, Seaumont je ein Sfunb.
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1720. Rudolf Müller.
1727. Jacob Schneider,

1780. Franz Ludwig Stauffer.
Wahrend die Mahlzeit bei einem Jahresbott 1746 noch

beibehalten und den am Bott Anwesenden eine Krone in Geld

gegeben wurde, gtaubte man sich 1751 im Fortschritt begriffen,

als man die Mahlzeit ein für- allemal abschaffte, dagegen aber

jedem Theilnehmer ani Bott ein Thaler zustellte. Doch hatte

laut Beschluß vom 21. April 1751 der Stubenwirth am
Ostermontag nm 7 Uhr präzis den zur Burgerbesatzung sich

Einfindenden mit Krautkuchen und Pastetlin sammt einem

vollständigen guten Wey« aufzuwarten.
Die Guten Jahr, so jährlich der Ehrenden Gesellschaft zu

Schiffleuten zukamen und ohne Zweifel am Rechnungsbott auf

Schluß des Jahres den Weg alles Fleisches gingen, waren
laut Urbar folgende:
Der Schultheiß gab alle Jahre auf den Neujahrstag zwei

Batzen, acht Hühner uud ^ Käs, Am Ostermontag für
Tischli-Vierer 3 Batzen 3 Kreuzer.

Der Großweibel 2 Batzen ; die Einlässermeifter 1 Btz. 3 Kr. ;

der Seckelmeister 15 Btz. i der welsche Seckelmeister

7 Btz. 2 Kr.
Der Schultheiß zu Büren 8 Hühner oder 20 Btz, ; der Land¬

vogt zu Nydau, der Vogt zn Aarberg und zu Laupen

das Nämliche; der Schultheiß zu Thun, der Castlan zu

Wimmis, zu Zweisimmen und zu Frutigen je ein Käs;
der Ammann zu Oberhasle ein Pfund und der Gubernator

zu Aelen ein Pfund und eine Maaß Senf; die

Landvogteien zu Milden, Wiflisburg, Morses, Reus,

Chillon, Jferten, Lausanne, Romainmotier, Oron,
Peterlingen, Beaumont je ein Pfund.
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Sin ben 3Jtä©tein pambirten bte Stytengefdjitte bet

Sunft. SBetdjet ©djteden, als es einft ©ie©, biefelben feien

fammt unb fonbetS geftobten roorben! ©ie ©adje ©atte bjre

Sttctytigfeb uttb roar oon foldjer Sebeutung. baf felbft ber ge»

lebtte jebgenöffifdje S©ronift 3lnS©elm82) eS bet SJtü©e roeit©

fanb, betfelben einige Stanbgloffen betjufügen, beten bittete

©atpte nidjt ju oetfennen ift. St übetfdjteibt bie Segeben©eb:

,,©af ber ©'fetlfdjaft ju'n ©djifflüten ityr ©ilbeig'fdjitt geftotylen

unb butd) ein Süfelb'fdjroetet roieber etfefet roatb", — unb

fätyit bann fort:
„SBie ficfe's begeben in bet tyeiligen gaften, baf ber efer»

baren ©'fellfdjaft ju ©djifflüten iljr ©bbeig'fctjirt unb babp

ifetem ©uSroitt©, roat ein ftommet, altet SJtann, ob Sa©t

SBpntufet unb SBädjtet g'fin, 95 Sfunb (anb. Setfion Sefeen»

feunbert unb fünf) roar geftofelen roorben, rourbent bie ©tuben»

g'fellen an ben Sildjfeerrn ju ©tanS, ©etm Salttfet ©pen»

jinget, bet ein lidjtfettiget Süfetb'fcbroeter, eitt'S licfeten Süfel»

b'fctyroeiers ©u©n, roiber bäbftlidj Setbot, obn SJtittel, in efe»

genenntet Sfattfbdjen ftneS SaterS Stadjfafer xoax, i©nen oon

befdjebenem Siebftabl, roie ber Süfel roa©rfagen fann, roatyt»

jefagen. ©a begab er fidj, nadj ge©abtem Statb fines ©ieb»,

ja aUer Sosfeeb SJteifterS, unb oertrag fine oerjeigten ©ieben,

usgenommen bes armen, frommen ©uSrotettjS ©elb, baoon

finem biebifdjen Süfel nüt mety je roiffen, ibnen je feelfen,

ober iferen ©djaben ju Süjten ju erfefeen, roenn i©m ein ©tatt
Sern ein S©ot©ettenpftunb ju Sofngen, nädjfte SBart, oer»

fdjrphe, bas ba jugut bet ©efeUfdjaft befdjab. Unb alfo roatb

ben ©djifflüten bas S©t, nämlidj 90 ©ulben bis an jebn

Sfunb ©. etfefet unb bem Süfelsfttedjt oetfdjtiebue Sfmnb

8J) StnStyelm, Sb. V., Seite 43.
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An den Mahlern pamdirten die Ehren g eschirre der

Zunft. Welcher Schrecken, als es einst hieß, dieselben seien

sammt und sonders gestohlen morden! Die Sache hatte ihre

Richtigkeit und war von solcher Bedeutung, daß selbst der

gelehrte zeitgenössische Chronist Anshelm ^) es der Mühe werth

fand, derselben einige Randglossen beizufügen, deren bittere

Satyre nicht zu verkennen ist. Er überschreibt die Begebenheit:

„Daß der G'sellschaft zu'n Schifflüten ihr Silberg'schirr gestohlen

und durch ein Tüfelb'schmerer wieder ersetzt ward", — und

fährt dann fort:
„Wie sich's begeben in der heiligen Fasten, daß der

ehrbaren G'sellschaft zu Schifflüten ihr Silberg'schirr und daby

ihrem Husmirth, war ein frommer, alter Mann, vil Jahr
Wynrufer und Wächter g'stn, 95 Pfund (and, Version

Zehenhundert und fünf) war gestohlen worden, wurbent die Stnben-

g'sellen an den Kilchherrn zu Stans, Herrn Baltiser Spen-

zinger, der ein lichtfertiger Tüfelb'schmerer, ein's lichten Tüfel-

b'schwerers Suhn, mider bäbstlich Verbot, ohn Mittel, in eh-

genennter Pfarrkilchen sines Vaters Nachfahr war, ihnen von

beschehenem Diebstahl, wie der Tüfel wahrsagen kann, wahr-

zesagen. Da begab cr sich, nach gehabtem Rath fines Dieb-,

ja aller Bosheit Meisters, und vertrag sine verzeigten Dieben,

usgenommen des armen, frommen Huswirths Geld, davon

sinem diebischen Tüfel nüt meh ze wissen, ihnen ze helfen,

oder ihren Schaden zu Zihlen zu ersetzen, wenn ihm ein Statt
Bern ein Chorherrenpfrund zu Zoftngen, nächste Wart, ver-

fchrybe, das da zugut der Gesellschaft beschah. Und also ward

den Schifflüten das Ihr, nämlich 90 Gulden bis an zehn

Pfund D, ersetzt und dem Tüfelsknecht verschriebne Pfrund

") Anshelm, Bd, V., Seite 43,
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geben; ber bütftig ©usrotrtfe, oom Süfel oertaffen, mit rpdjem
Sob gefättiget. — SBat SlUeS in bet tömifctyen Silcben roofel

gefeanbelt. 1514."
SluS bem ©tubenbudj oon 1720 bis 1751 petnefemen

roit jebodj, baf bie ©efeUfdjaft audj nadj jenet Seit einen

füt ityte Sertjältniffe jiemlidj anfefenlidjen SBertfe in ©ilber»

gefctyirt befaf. ©ie oerjeigte laut Snoentar pom Safet 1720:
Sin ganj oetgolbetes ©djifflt; 43 Sotfe.

Sroei gleit© tjolje Sedtyer, fo ©r. StatfeStyerr ©pätfeing fei.

oerefett, jufammen 61 Sotfe.

Sin ©odjoetgülbetei Sedjet be anno 1661, mit btei oet»

golbeten Sefeenf, roiegt 24 Sotty.

günfjetyn Slpoftellöffel in bet ©djitblaben, 21 Sotfe.

©ectys Söffet.
Sine ©ofee roeife filhetne ©cfeaalen, 14 Sot©.

Son biefem SlUem ift nut nod) baS ©djiffli83) oot©an»

ben, ein ©übfdjeS Stenaiffanceftüd ans bei jtoeben ©älfte beS

16. Sa©t©tmbettS. Sluf filbemem, teidj mit Sotuten oer»

febenem guf etbebt fidj bie Stiuffdjaale in bet gotm beS

©djtffdjens mit SJtaft, Sadelroetf, ©egel unb ©teuettubet

roo©l oerfe©en. Stuf ber ©teuerbrüde ftefet bet ©djiffmeiftet
in bet fteibfamen Stadjt feinet Seit, mit fiäftiget ©anb bas

Sinbet feanbfeabenb. ©ie ©djiffroänbe finb mit Stllegotien

gejiert, in tabettofet ftäftiget Seidjnung unb gettiebenet Sit»

beb Steptun unb Stiton auf ©o©et ©ee batfteUenb. ©ie

Seidjnung erinnert an Sotbilbet bet beften italienifdjen SJtet»

ftet bet Stenaiffance.

Son getingetem fünftletifc©em SBett© ©ingegen ift bet

Sedjet84), roelcfeen SJtajot ©amuel SiUiet85), beS ©tofen

83) ©etoetttyet ju gt. 117. 39. — '<) ©etoetttyet ju gr. 243. 47.
»5) Sen 10. gebruar 1740 ba§ erfte SJtai am SJteiftetbott als

©nf e-c titufitt; am 19. gebtuat 1742 tft er Obmann ber gunft
—3uein im ©tubenbudj, ©eite 120, eingetragenes SlufnefemungS

— 319 -
geben; der dürftig Husmirth, vom Tüfel verlassen, mit rychem

Tod gesättiget. — War Alles in der römischen Kilchen mohl

gehandelt. 1514."
Aus dem Stubenbuch von 1720 bis 1751 vernehmen

wir jedoch, daß die Gesellschaft auch nach jener Zeit einen

für ihre Verhältnisse ziemlich ansehnlichen Werth in
Silbergeschirr besaß. Sie verzeigte laut Inventar vom Jahr 1720 :

Ein ganz vergoldetes Schisili; 43 Loth,

Zwei gleich hohe Becher, so Hr, Rathsherr Späthing sel,

verehrt, zusammen 61 Loth.
Ein hochvergüldeter Becher de anno 1661, mit drei

vergoldeten Behenk, wiegt 24 Loth.

Fünfzehn Apostellöffel in der Schubladen, 21 Loth.
Sechs Löffel.
Eine hohe weiße silberne Schnellen, 14 Loth.
Von diesem Allem ist nur noch das Schisili ^) vorhanden,

ein hübsches Renaissancestück aus der zweiten Hälfte des

16. Jahrhunderts. Auf silbernem, reich mit Voluten
versehenem Fuß erhebt sich die Trinkschaale in der Form des

Schiffchens mit Mast, Tackelmerk, Segel und Steuerruder

wohl versehen. Auf der Steuerbrücke steht der Schiffmeister

in der kleidsamen Tracht seiner Zeit, mit kräftiger Hand das

Ruder handhabend. Die Schiffwände sind mit Allegorien

geziert, in tadelloser kräftiger Zeichnung und getriebener
Arbeit Neptun und Triton auf hoher See darstellend. Die

Zeichnung erinnert an Vorbilder der besten italienischen Meister

der Renaissance.

Von geringerem künstlerischem Werth hingegen ist der

Becher^), welchen Major Samuel Tillier^), des Großen

««) Gewerthet zu Fr. 117. 39. — ^ Gewerthet zu Fr. 243. 47.

'°) Den 10. Februar 1740 das erste Mal am Meisterbott als
Sick« titulirt; am 19. Februar 1742 ist er Obmann der Zunft
—Juein im Stubenbuch, Seite 120, eingetragenes Aufnehmungs
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StattyS, am 28. Oftober 1737 bei feiner Slnnatyme als S©ien=

mitglieb unb Sunftgenof bet ©efeUfdjaft nebft 2000 Sfunb
in bas Sltmengut fctjentte. Stn biefem fogenannten Stefoi»

mationSbectyet ift nut bie Sunft ju berottnbetn, inmitten altes

beS uugeotbneteu, übetlabenen Slumen» unb Saubroettes nod)
bie Silbniffe eines Sullinget, Oefolampab, Swingli unb fedjS

anbetet Stefotmatoien anjubtingen, — wätytenb, feltfam genug,
bet Sedjet oon einet männlictyen gigut in tömtfdjet Sraefet

uttb Sti'tftimg getragen roirb, bie oben auf bem ©edel in
oerjüttgtem SJtaffiab roieber erfdjeint uub im ©(©Übe baS

SBappen ber gamilie Silbei fübtt.
Db bie Sunftftube audj einen S©tenfdjbb im genftet ge»

©abt habe, roai uns niigenbs oetgönnt auSjumbtelu, ju un»

feint gtofen Seibroefen, benn bei ftattlidje SJtufe mit bet einen

Srafee bas gafeijeug lenfenb, mit bei anbetn baS SBappen

bei ©efellfctyaft, ben blauen ©djitb mb übet baS Sreuj ge»

ftebtem Stubei unb ©ctyiffstyaden (©ctyalte) baltenb «), tyätte

fidj fidjer gut ausgenommen. Slucty ©cpba unb StyarpbbiS

mit bem SBabrfpiuc© : „Sie SJtbtelfttaf fütyrt ©eil fütbaS",
routben fo roenig gefetylt ©aben, als im S©tenroappen im
Sunft©auS ju Sfiftetn, uub roie bott wate bet wainenbe

Sutuf: „gifdjfangen unb Sogelfteben gefatjret Sllt» unb gung»
gefetteu", ganj ant Slafee gewefen; ebenfo bie Srinnerung
an ben fütynen ©djiffntann Seb, ben gteunb in bet Stoffe,

unb ben Sob, als ben lefeten gäfeimann.
Sängs ben SBänben bet SunftftuBe waten feingegen bie

©tubenfdjilbe bei Sunftgenoffen angebtadjt, unb beftanb bte

gejucty tft ein SJtuftet gejctytaubtett ©ttyleS. — (St legt bet gunft
„bie gottpftanjung ityteS politifctjen SeibeS" bringen» on§ ©etj.
3n Söitllictyfeit toat eS itym batura ju ttyun, butd) bie gunft in
ben ©tofen Statt) ju fommen.

SG) ®te ©etyiffleute »on Safel unb gutta) fühlten einen gol»
benen Stnfet im blauen gelbe. Sal. Sögelin. ®a§ alte gürid),
aeite 171.
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Raths, am 28. Oktober 1737 bei seiner Annahme als
Ehrenmitglied und Zunftgenoß der Gesellschaft nebst 2000 Pfund
in das Armengut schenkte. An diesem sogenannten
Reformationsbecher ift nur die Kunst zu bewundern, inmitten alles

des ungeordneten, überladenen Blumen- und Laubwerkes noch

die Bildnisse eines Bullinger, Oekolampad, Zwingli und sechs

anderer Reformatoren anzubringen, — mährend, seltsam genug,
der Becher von einer männlichen Figur in römischer Tracht
und Rüstung getragen wird, die oben auf dem Deckel in
verjüngtem Maßstab mieder erscheint und im Schilde das

Wappen der Familie Tillier führt.
Ob die Zunftftube auch einen Ehrenschild im Fenster

gehabt habe, war uns nirgends vergönnt auszumitteln, zu
unserm großen Leidwesen, denn der stattliche Mutz mit der einen

Pratze das Fahrzeug lenkend, mit der andern das Wappen
der Gesellschaft, den blauen Schild mit über das Kreuz
gestelltem Ruder und Schiffshacken (Schalte) haltend ««), hgtte
sich sicher gut ausgenommen. Auch Scylla und Charybdis
mit dem Wahrspruch: „Die Mittelstraß führt heil fürbas",
würden so wenig gefehlt haben, als im Ehrenmappen im
Zunfthaus zu Pfistern, und wie dort wäre der warnende

Zuruf: „Fischfangen und Bogelstellen gefahret Alt- und
Junggesellen", ganz am Platze gewesen; ebenso die Erinnerung
an den kühnen Schiffmann Tell, den Freund in der Noth,
und deii Tod, als den letzten Fährmann,

Längs den Wänden der Zunftftube waren hingegen die

Stubenschilde der Zunftgenossen angebracht, und bestand die

gcsuch ist ein Muster geschraubten Styles. — Er legt der Zunft
„die Fortpflanzung ihres politischen Leibes" dringend ans Herz.
In Wirklichkeit war es ihm darum zu thun, durch dic Zunft in
dcn Großen Rath zu kommen.

5°) Die Schiffleute von Basel und Zürich führten einen
goldenen Anker im blauen Felde. Sal. Vögclin. Das alte Zürich,
Seite 171.
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©eitere Otbnung, baf Seinet ofene Serobligung beS ©ettn
©edelmeiftetS feinen ©tubenfcfeilb feetausnefemen foUe. Set

folctyen, roelctye fte© eines Setgeljens fctyulbig gemactyt ©atten,

routbe ber ©djitb umgefefett87).

SaS 15. unb 16. gafertjunbeit ift bie geit ber Slüttje
beS ©anbroerts unb ber Sunft; ttofe aller Steglementirerei

uttb jugeftanbener Sottedjte bes Solijeiftaats beS 17. unb

tfeebroeife bes 18. SafettyunbettS fonnte in ber ©efeUfcfeaft

unb ber ©djiffafeit fein teefetes Seben mefet auffommen; bie

neue Seit mit ifetem ©lieben nad) freierer unb gröf erer Snt»

roidlung beS SerfebrS fing beteits an, fidj geltenb ju maetyen,

bte Stftellung befferer ©trafen blieb ebenfalls niefet ofene be»

beutenben Sinfluf, inbem babutd) ber SBafferftrafe gar man
djer SerfeferSjioeig entjogen routbe. Subem blieben bie SJtittel

bet Sunft als foldjet ftets fo gering, baf aud) oon biefet

©eite feine Slufbeffetung beS ©anbroerts ju geroättigen roar.

SJtebtmals befctyäftigten fictj bie Sefeörben mit Sotfdjlägen
„anfefeenb bte Sonfetoation S. Sfeben. ©efellfctyaft ju ©djiff

leuten." 17048ö) eiadjtete man eS fite billig unb reetyt,

biefer Sfeben. ©efeUfcfeaft Stedjettfctyaft ju tragen unb ju tradj»

ten, felbige beftmöglidj roieberum ju äuffuen unb in einen

guten ©taub ju bringen; um aber foldjeS raerffteUig ju
madjen, fdjlug man oor: „©internalen biefe ©efeUfdjaft oer»

beutet SJtaf en beinabe ganj tuinitt unb nidjt ju fe©en, rote

felbige o©ne fonbetbat fräftige ©anbbietung roiebetum geättffnet

") Stubcnbucty. Settyanblung »om 9. Sanuar 1721, 3. 7.

*«) SBeitläufigeS ©utadjten boiübei »om 31. Sonuat 1704
3edelfct)teibetci=Stotofoll K Seite 465.

Bucfj 187'*. 21
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heitere Ordnung, daß Keiner ohne Bewilligung des Herrn
Seckelmeisters feinen Stubenschild herausnehmen solle. Bei

solchen, welche fich eines Vergehens schuldig gemacht hatten,
wurde der Schild umgekehrt ^).

Tas 15. und 16, Jahrhundert ist die Zeit der Blüthe
des Handmerks und der Zunft; trotz aller Reglementirerei

und zugestandener Vorrechte des Polizeistaats des 17. und

theilweise des 18. Jahrhunderts konnte in der Gesellschaft

und der Schiffahrt kein rechtes Leben mehr aufkommen; die

neue Zeit mit ihrem Streben nach freierer und größerer

Entwicklung des Verkehrs fing bereits an, sich geltend zu machen,

die Erstellung besserer Straßen blieb ebenfalls nicht ohne

bedeutenden Einfluß, indem dadurch der Wasserstraße gar man
cher Verkehrszweig entzogen wurde. Zudem blieben die Mittel
der Zunft als solcher stets so gering, daß auch von dieser

Seite keine Aufbesserung des Handwerks zu gewärtigen war.
Mehrmals beschäftigten sich die Behörden mit Vorschlägen

„ansehend die Conservation E, Ehden. Gesellschaft zu Schiff
leuten." 1704»») erachtete man es für billig und recht,

dieser Ehden. Gesellschaft Rechenschaft zu tragen nnd zu trachten,

selbige bestmöglich wiederum zu äuffnen und in einen

guten Stand zu bringen; um aber solches werkstellig zu

machen, schlug man vor: „Sintemalen diese Gesellschaft ver-
deuter Maßen beinahe ganz ruinirt und nicht zu fehen, wie

selbige ohne sonderbar kräftige Handbietung wiederum geauffnet

") Stubenbuch. Verhandlung vom 9, Januar 1721, S. 7.

"«) Weitläufiges Gutachten darüber vom St. Januar 1704
5cckelschreibcrci-Protololl H, Seite 46Z.

buch 187'.. 21
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roerben fönne, fo möge man ben biefigen ©djiffleuten bie

Staoigation rote oon SllterStyer unb otyne einige anbere Se»

fdjroerbe attfeit betjenigen 400 ff, fo fie jtt ©anben beto

©efeUfdjaft ju liefern erbötig fei, überlaffen, mafen baburdj

fie in einen foldjen ©tanb gelangen fonnte, baf in fünftigen
Seiten bie gtyrigen ber ©efeUfcbaft audj befto minber be»

fdjroerttefe" auffallen wutben, jubem fei foldjeS bei bürget»

lietyen gteityeit gemäf, baf fie gleicty bett übrigen ©anbwerfs»

leuten aucty ityr wotyterfetnteS ©anbwetf in attet gteityeit unb

ofene fernere Stuflagen practiciien fönnen, ba fonften ju
fütctyteu, baf in fünftigen geben biefeS ©anbweif nidjt weitet,

foitgepflanjt unb alfo im gall bei Stotty bie oettyoffete Sei»

©ülf, wie bann biefe ©efeUfdjaft bannjumaten audj oerpfbdjtet,
Suet ©nahen forootyl mit ©djiffen, als beS ©anbwetfs et»

fatytuen SJteiftern betjufpiingen, nidjt ju erwarten tyätte." —
©en Sntfdjeib beS StattyS feaben tote oben ntttgettjetlt.

gn weldjem Setfall bamatS bas jünftige ©anbwert war,
fann man barauS erfefeen, baf im gebräunt oon 1720 bis

1752 faum ein ©alB ©ufeenb Sebigfptedjuitgeii oon Sunft»

genoffen nad) abgelaufener- Sefeijeit ftattfanben.
SBenn mit biete fatale Seriobe bei Decadenee beS

©anbroerts unb ber Sunft nodj ntctyt befcbltefeit, fo gefetyiefet

bief einjig unb allein in bet Slbfidjt, bie oiel unb oft geborte

unb fogar als ©iftortfc© richtig ntebetgefdjriebeite SJteinung,

als ob bie ©efeUfcfeaft ju ©dtyiffteitten fidj mit betjenigen

oon Stebleuten je oeieinigt ©atte, an bet ©anb ber Siften ju
roiberlegen.

SlllerbingS roar ©iepon bte Stebe. Stm 25. gebr. 1696
rourbe ©ierüber oon ber ©edelfdjreibetri, b. b- Ber Sanjlei
ber Sennerfammer, ein ©utadjten 89) mit ©djlufanttag in

9) ©edeIid)tetberei=Srotofoa H., Seite 459.

- 322 —

merden könne, so möge man den hiesigen Schiffleuten die

Navigation wie von Altersher und ohne einige andere

Beschwerde äußert derjenigen 400 y, so sie zu Handen dero

Gesellschaft zu liefern erbötig sei, überlassen, maßen dadurch

sie in einen solchen Stand gelange» könnte, daß in künftigen

Zeiten die Ihrigen der Gesellschaft cmch desto minder
beschwerlich auffallen würden, zudem sei solches der bürgerliche»

Freiheit gemäß, daß sie gleich den übrigen Handmerksleuten

auch ihr wohlerlerntes Handmerk in aller Freiheit und

ohne fernere Auflagen practiciren können, da fonsten zu

fürchte», daß in künftigen Zeiten dieses Handmerk nicht weiter,

fortgepflanzt und also im Fall der Noth die verhoffete Bei-

hülf, wie dann diese Gesellschaft dannzumalen auch verpflichtet,

Euer Gnaden sowohl mit Schiffen, als des Handwerks

erfahrnen Meistern beizuspringen, nicht zu erwarten hätte," —
Den Entscheid des Raths haben mir oben mitgetheilt.

In welchem Verfall damals das zünftige Handwerk war,
kann man daraus ersehen, daß im Zeitraum von 1720 bis

1752 kaum ein halb Dutzend Ledigsprechungen von
Zunftgenossen nach abgelaufener Lehrzeit stattfanden.

Wenn mir diese fatale Periode der Osouckenoe des

Handwerks «nd der Zunft noch nicht beschließen, so geschieht

dieß einzig und allein in der Absicht, die viel und oft gehörte

und sogar als historisch richtig niedergeschriebene Meinung,
als ob die Gesellschaft zu Schiffleuten sich mit derjenigen

von Rebleuten je vereinigt hätte, an der Hand der Akten zu

widerlegen.

Allerdings war hievon die Rede. Am 25. Febr. 1696
wurde hierüber von der S eckelschreib erei, d. h. der Kanzlei
der Vennerkammer, ein Gutachten^) mit Schlnßantrag in

«) Seckelschreiberei-Protoîoll R,, Seite 439.
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biefem ©inne ausgeatbeitet. Stebleuten ©atte bamalS nur
nodj jroei ©tubengefeUen, ber eine Stubolf Srectytolb, (roabt»

fdjetnlic© Serfdjreihung für Serctytolb) roar ©ctyneiber feines

SerufS unb follte SJtotyren jugeroiefen, bet anbete, gotyamt

Stubolf ©tauff-et, abet mit fammt bem SauffdjiUing bes

3tebteuten=SunfttjaufeS bet ©efeUfdjaft ju ©djtffteiben incot»

potirt werben, welctye audj faft ganj o©ne SJtittel fei unb

ber mit biefem Sapital aufge©olfen roerben folle.

Ss ging fe©r lange, bis bie ©näbigen ©etten ju einem

Sntfdjluf famen; am 16. Sattuai 1700 entfdjiebeu fie fidj
bafein, bie ©efeUfcfeaft ju Stebleuten „fammt ifeten SJtittlen"

benen oon SJtötyten ju incotpotiten 90); am 27. guni 1704

tyingegen roaten fie bet SJteinung, biefen Sefdjluf (Statt)»

fcfelag) aufjufeeben unb Stebleuten in statu quo ju belaffen

bis jum Slbftetben beS lefeten ©tubengefeUen91). — ©iefet

gab ttat benn aud) mit bet Seit ein unb am 5. Stpril 1729
otbneten SJt®©. an, bas SunftfeauS ju Stebleuten folle ju
3J!t©bra. ©anben gejogen unb beffmöglidjft oetfauft, anbei

beS lefeten Sunftgenoffen SJtftt. ©tauffets ©intetlaffene SBittib

bis auf i©t Slbftetben obet 3Biebetoete©elidjung mit einem

Seibgebing oon 20 Stonen jätytlidj aus gtyt ©naben SJtittlen

oetpflegt roerben fe
©as SunfttyauS rourbe benn audj auf gafohi 1729 an

©rn. ©aniel SBpttenbad), Stpottjefer, um 4000 Sfunb oer»

fauft unb für biefen SauffdjiUing ju ©anben 3Jtr©©erren aud)

fogleid) guittirt.
Stictyt bie ©efeUfdjaft ju ©djiffleuten, fonbern SJt©©.

roaren ba©er bie Stben ber Sunft ju Stebleuten.

90) StattySmanual Stro. 270, Seite 275.

91) StattySmanual Stro. 16, Seite 157.

92) StattySmanual Stro. 121, Seite 374.
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diesem Sinne ausgearbeitet, Rebleuten hatte damals nur
noch zwei Stubengesellen, der eine Rudolf Brechtold,
(wahrscheinlich Beschreibung für Berchtold) mar Schneider seines

Berufs und sollte Möhren zugewiesen, der andere, Johann
Rudolf Staufs«, aber mit sanimi dem Kaufschilling des

Rebleuten-Zunfthauses der Gesellschaft zu Schiffleuten incor-

porirt werden, melche auch fast ganz ohne Mittel sei und

der mit diesem Kapital aufgeholfen merden solle.

Es ging fehr lange, bis die Gnädigen Herren zu einem

Entschluß kamen; am 16, Januar 1700 entschieden sie sich

dahin, die Gesellschaft zu Rebleuten „sammt ihren Mittlen"
denen von Möhren zu incorporiren ^) ; am 27, Juni 1704

hingegen waren sie der Meinung, diesen Beschluß (Rathschlag)

aufzuheben und Rebleuten in 8wtu eiu« zu belassen

bis zum Absterben des letzten Stubengesellen^), — Dieser

Fall trat denn auch mit der Zeit ein und am 5. April 1729
ordneten MGH. an, das Znnfthaus zu Rebleuten solle zu

MrHhrn. Handen gezogen und bestmöglichst verkauft, anbei

des letzten Zunftgenossen Mstr, Stauffers hinterlassene Wittib
bis auf ihr Absterben oder Wiederverehelichung mit einem

Leibgeding von 20 Cronen jährlich aus Ihr Gnaden Mittlen
verpflegt werden ^),

Das Zunfthaus wurde denn auch auf Jakobi 1729 an

Hrn. Daniel Wyttenbach, Apotheker, um 4000 Pfund
verkauft und für diesen Kaufschilling zu Handen MrHherren auch

sogleich quittirt.
Nicht die Gesellschaft zu Schiffleuten, fondern MGH.

waren daher die Erben der Zunft zn Rebleuten.

«) Rathsmanual Nro. 270, Seite 27S.

«>) Rathsmanual Nro. 16, Seite 157.

s?) Rathsmanual Nro. 121, Seite 374.
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©ie djiomftifdje Stotij im SJtanufctipte ju bett Del. url>.

Bern, bes bamalS lebenben ©efans ©tunet ftimmt ootlfom»

men mit biefen Slngaben übeiein.

©urd) jafelteidje Stufna©men um bie SJtitte beS 18. Sa©t=

©unbeits unb ©o©e SinfaufSfinanjen fc©eiut ficfe inbeffen bie

©efeUfcfeaft nadj unb nadj roiebet etroaS etfeolt jn feaben,

roenn audj itjre 3Jtitglieberja©l fidj am Snbe biefeS Seitraums
nod) immet nut auf 11 gamilien befdjtänft bat.

Stft baS 19. gatytbunbeit btac©te neues Sehen in bie

Sunft93), inbem fidj namentlid) im Setiraum oon 1815 bis

1845 mandje achtbare gamilien oom Sanbe unb felbft aus

anbern Santonen einbürgerten unb bas SorpotatiouSgut, aus

bem ©cfelepptau bes jünftigeu ©anbwetfs unb gunftjwangeS

erlöst, ftdj äuffnen fonnte. — SBie feinet Seit bei ben nodj

als Sruberfdjaft geeinten ©djiffleuten wutbe wiebet baS Sit»

men» unb SoimunbfdjaftSmefen bie ©auptfactye, uttb ift es

biefet fc©öne Swecf, roeldjei bie Sriftenj bei Sunft bis jefet

geficfeett feat.

©a roit nun einmal uitoeimeift in bie Steujeit gelangt

finb, fo roollen roir in Sürje nodj ber rotcfetigfteit Sreigniffe
berfelben in Sejug auf unfere Sunftgefdjidjte gebenfeit, roobei

roie in ibten Stnfängen baS gunft©auS roiebetum bte ©aupt»

tolle fpielt.

gn ben Saferen 1820 bis 1830 befetyäftigte ficfe bie Ste»

gierung emftfeaft mit bem Slane eines SteubaueS beS Statty»

feanfeS. Sor bentfelBen follte ein gtöfeiet, bet SBütbe beS

StegiemngSfifeeS augemeffenei, freier Slafe erftellt roetben butdj
StbBtudj bes Sunftfeaufes ju ©cbiffteuten unb einiget anbetet

ftabta6roätts anftofenbei ©eBäube.

<J3) Styte Sutgctannatyme au§ ftütyetet geit bauten nut bie
gamilien Sctyumodjet (1632) unb ©octjS (1714).
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Die chronistische Notiz im Manuscripts zu den Ost. url>.

Kern, des damals lebenden Dekans Gruner stimmt vollkommen

mit diesen Angaben überein.

Durch zahlreiche Aufnahmen um die Mitte des 18.
Jahrhunderts und hohe Einkaufsfinanzen scheint sich indessen die

Gesellschaft nach und nach wieder etwas erholt zu haben,

menn auch ihre Mitgliederzahl sich am Ende dieses Zeitraums
noch immer nur auf 11 Familien beschränkt hat.

Erst das 19. Jahrhundert brachte neues Leben in die

Zunft ^), indem sich namentlich im Zeitraum von 1815 bis

1845 manche achtbare Familien vom Lande und selbst aus

andern Kantonen einbürgerten und das Corvorationsgut, aus

dem Schlepptau des zünftigen Handwerks und Zunftzwanges

erlöst, sich äuffnen konnte, - Wie feiner Zeit bei den noch

als Bruderschaft geeinten Schiffleuten murde wieder das

Armen- und Vormundschaftsmesen die Hauptsache, und ist es

dieser fchöne Zweck, welcher die Existenz der Zunft bis jetzt

gesichert hat.

Da wir nun einmal unvermerkt in die Neuzeit gelangt

sind, so wollen wir in Kürze noch der wichtigsten Ereignisse

derselben in Bezug auf unsere Zunftgeschichte gedenken, wobei

wie in ihren Anfängen das Zunfthaus wiederum die Hauptrolle

spielt.

In den Jahren 1820 bis 1830 beschäftigte sich die

Regierung ernsthaft mit dem Plane eines Neubaues des

Rathhauses, Bor demselben sollte ein größerer, der Würde des

Regierungssitzes angemessener, freier Platz erstellt werden durch

Abbruch des Zunfthauses zu Schiffleuten und einiger anderer

stadtabwärts anstoßender Gebäude.

'^) Ihre Burgcrannahme aus früherer Zeit datiren nur dic
Familien Schumacher (1632) und Dachs (1714).
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SBatyifdjetnlidj in ber Slbfidjt, roie in frü©era Sa©t©uu=

berten baS Sb,rige jur Sbte unb Setfdjönetung bet ©tabt

beantragen unb in einet Slnroattbtung pattiotifdjen ©inneS

oertaufte batyer bie ©efeUfdjaft, unter Sorbebalt beS SBirt©»

fdjaftSredjtS, roeldjeS oon nun an oerpadjtet rourbe, bas

Sunft©aus, laut Saufbrief oom 23. ©ejember 1824, an ben

©taat um bie geringe ©umme oon 15,737 gt. unb 5 Sfe.

alte SBäferung. — ©aS SetfammtungSjimmer unb Slrcfeio

blieben einftroeilen bafelbft, unb bejafelte bie Sunft für Se»

bienung burd) ben Säctyter bes SBtettyfefeaftSredjtes jätyrlicty

gr. 14. 50.
SBie anbere Stojefte fdjeberte audj ber Slan ber Srroebe»

rung bes StatfefeauSplafeeS. ©ie Stegierung glaubte in i©rem

Snteieffe ju tyanbeln, inbem fie baS ©ebäube am 13. ©e=

jembet 1847 einem Stioateu um 30,300 gr. a. SB. über»

lief, mb einem ©erahnt oon gr. 21,032. 57 n. SB. ©a
biefelbe in fpäteret Seit bie Seitegung bes ©tubenroittbfdjafts»
teetytS nut untei etfeferoetenben Sebingungen geftatten rooUte,

weldje bie Sunft nidjt anne©men ju fönnen glaubte, als ityte

altbeigebiadjtett Stedjte beeintiädjtigenb, fo blieb audj fdjlief»

lie© nidjtS SlttbeteS übrig, als baSfelbe an ben bamaligen

Sigentbümer beS ©aufeS ju oerfaufen, mit bem Stedjt für
bie ©efeUfdjaft, bie Senennuttg SunfftyauS. ju ©djiffleuten
bei eittteetenbet noctyntaliger ©anbättbetung ftteictyen ju laffen.

Son biefem Stedjte wutbe bann aud) in jüngftet Seit @e»

braue© gemadjt.

©ie prefäte Senufeung beS SunftlofalS unb StrdjioS,

foroie ber SBunfcty, roieber ein eigentlicfeeS Sunfttyaus ju be»

fifeen, oeranlaften am 25. Suli 1865 ben Slnfauf bes neuen

©efetlfcfeaftsfeaufes Str. 147 an bet Siamgaffe ©onnfebe.

SJtöge es ber Sunft nodj lange befefeieben fein, in bemfelben
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Wahrscheinlich in der Absicht, wie in frühern Jahrhunderten

das Ihrige zur Ehre und Verschönerung der Stadt

beizutragen und in einer Anwandlung patriotischen Sinnes

verkaufte daher die Gesellschaft, unter Vorbehalt des

Wirthschaftsrechts, welches von nun an verpachtet wurde, das

Zunfthaus, laut Kaufbrief vom 23, Dezember 1824, an den

Staat um die geringe Summe von 15,737 Fr, und 5 Btz.

alte Währung, — Das Versammlungszimmer und Archiv
blieben einstweilen daselbst, und bezahlte die Zunft für
Bedienung durch den Pächter des Wirthschaftsrechtes jährlich

Fr. 14. 50.

Wie andere Projekte scheiterte auch der Plan der Erweiterung

des Rathhausplatzes, Die Negierung glaubte in ihrem

Interesse zu handeln, indem sie das Gebäude am 13.
Dezember 1847 einem Privaten um 30,300 Fr. a. W. überließ,

mit einem Gewinn von Fr. 21,032. 57 n. W. Da
dieselbe in späterer Zeit die Verlegung des Stubenmirthschafts-

rechts nnr unter erschwerenden Bedingungen gestatten wollte,

welche die Zunft nicht annehmen zu können glaubte, als ihre

althergebrachten Rechte beeinträchtigend, so blieb auch schließlich

nichts Anderes übrig, als dasselbe an den damaligen

Eigenthümer des Hauses zu verkaufen, mit dem Recht für
die Gesellschaft, die Benennung Zunfthaus. zu Schiffleuten

bei eintretender nochmaliger Handänderung streichen zu lassen.

Von diesem Rechte wurde dann auch in jüngster Zeit
Gebrauch gemacht.

Die prekäre Benutzung des Zunfttokals und Archivs,

sowie der Wunsch, wieder ein eigentliches Zunfthaus zu

befitzen, veranlaßten am 25. Juli 1865 den Ankauf des neuen

Gesellschaftshauses Nr. 147 an der Kramgasse Sonnseite.

Möge es der Zunft noch lange beschieden sein, in demselben
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in gtiebeu unb Sinttactyt ityte Slngetegenbeiten ju beiattjeu
unb ju orbnen.

git Smtaitglung eines ©tammiegifteiS aus älterer Seit
geben toir junt ©dj'luffe eine Slufjäfelung ber ©titbetigefeüett
fo, wie wir fie ba unb bort in Sammlungen unb Uifunbeu
gefunben tyaben.

14 7 5 (nadj SucfeeiS theatv. reipubl. bern. ©. 645).
©eintiefe Simmeimann, Ultidj ©eitiigi, Stotenbül, ©ans unb
Sfeomann ©pätiitg, Siubi Slof, ©einjmann uub Stubolf Slof,
©ans uub Senebict ©djinbter, ©ans SBiler, Sernfeart SBiter,
Senebict nnb Stiftatt ©poiet, ©ans gafanb, Selb ©djieget,
©ans Sngitauet, Stubi Süpfet, ©etitj Stis, Senebict ©aI6=

faltet, ©aus ©ctyäfet, ©ans ©touffet, ©ans Staubet, ©einj
Seiltet, Slewi Sienmjfen, Safo6 oon gaini, Snmat ©päting,
©eint Stefi, Sauli getwet unb ©ans Stattner. 30 ©tuBen»

geietten.

14 9 2. Ulriety ©ebetling.
15 3 0. (SfiunbBtief.) SJteiftet SJlaiti gibelbogen, gacob

oon gante, Seubictyt goft, ©ans ©oigen, Safpat ©porer,
Stubolf gettner, ber Saber im ©pife.

15 5 8. (©taatSfanjtei. SJtbitäiwefen 2. Sanb.) Saub
Spatig, SJtattiS Sei, Senbidjt ©tebb, ©ans Seifet, Subi
Sinbet, gtanj Säictytolt, ©eini ©ctjäruS, ©ans Stäcfebärgei,

©ans SBolf, ©ans ©eßenfttptt, SticlaS Sactybaler, golp
©djlpffer, Suni ©cfelöfti, gafob ©ufet, Sienbart Süpfer, ©ans
Spätig bet jung, ©ans ©pätig, ©ans Steif, SJlaiti ©ä'tet,
©aus Scfeoweis, gafob ©erfeatbt, SJtatti ©pget, ©utsli
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in Frieden und Eintracht ihre Angelegenheiten zu berathen
und zu ordnen.

In Ermanglung eines Stammregisters aus älterer Zeit
geben mir zum Schlüsse eine Aufzählung der Stubengesellen
so, wie wir sie da und dort in Sammlungen nnd Urkunden

gefunden haben.

1 4 7 5 (»ach Buchers tksàtr. rsipubl, Kurn, S, 645).
.Heinrich Zimmermann, Ulrich Heinigi, Rotenbül, Hans und
Thomann Spätiug, Rudi Cloß, Heinzmann und Rudolf Cloß,
Hans uud Benedict Schindler, Hans Wiler, Bernhart Wiler,
Benedict uud Tristan Sporer, Hans Fasand, Belli Schreget,
Hans Jngimuer, Rudi Küpfer, Heinz Ris, Benedict
Halbsatter, Haus Schäfer, Hans Stouffer, Hans Pfänder, Heinz

Berner, Clewi Brennysen, Jakob von Farm, Cunrat Spitting,
Heim Pirli, Pauli Fermer und Hans Blattner. 30 Stubengesellen.

14 9 2. Ulrich Heberling.
1 5 3 0, (Pfrundbrief.) Meister Marti Fidelbogen, Jacob

von Farne, Bendicht Jost, Hans Sorgen, Kaspar Sporer,
Rudolf Jenner, der Bader im Spitz,

1 5 5 8. (Staatskanzlei. Militärmefen 2. Band.) Pauli
Spätig, Maltis Ver, Bendicht Stebli, Hans Keiser, Ludi
Linder, Franz Bärchtolt, Heini Schärns, Hans Rächbärger,
Hans Wolf, Hans Hebenstrytt, Niclas Bachdaler, Joly
Schlyffer, Kuni Schlöfli, Jakob Hufer, Lienhart Küpfer, Hans
Spätig der jung, Hans Spätig, Hans Ruf, Marti Däler,
Haus Schoweis, Jakob Gerhardt, Marti Gyger, Dursli
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©pger, Safob SBeiömauit, SJlaiti ©djelfeammer, gacob ©tödli,
Safpar Süng, ©ans Stuef, ©einridj ©täfen, ©ans gifcfeer,

Solb ©ctylpfet ber jung, Safpar Särcfetob, ©aoib StitmeU,

SliclaS ©efe, ©ans SJtofer. — 35 ©tubengefeUen.

16 09. (Süctyet, StegintentSbuc© h. 367.) ©ans ©pä-

fing bes StattyS, Sbtceitj ©päting, ©ulpbius ©tempfli sen.,
©ans ©teiltet ©djroebenmeifter, ©ans unb Slbraljam Spä»

tiitg, Sem©arb ©cfeer, gafob ©öfli, ©ans Ufter, Sincenj
Sinbet, Sllbtecfet ©ctyerj, Safoß ©päting, ©ans ©cfeärer, Sti»

clauS ©öfi, Ulrid) ©cfeärer, ©aus Sinber sen., SlttbreaS

Soumberger, ©r. Safpar ©päting, Srebifant ju Sirdjlinbadj,
©aus ©päting, Sogt jtt ©ctyroatjenbutg, ©ilgen ©cfeät sen.,
Suittab Süpfet, Slntoni Sinber, ©ilgen ©cfeär jun., SJtartin

Steinet, Stubolf ©artmann, Sincenj gürflenberg, Sacob Spfei,
SticlauS ©tödltn, Sifei ©tempfti jun., Semfeatbt ©djärei,
©ans ©tänbelmeiei, ©ans Sinbet bei Sung, ©ans Stubolf

Sdjärer. — 33 ©tubengefeUen, oon roeldjen Sucfeer bemeift,

baf 1644 nodj 3 am Seben roaien : Slntoni Sinber, Slbtatyam

©cfeät, Slbtaljam ©päting.
17 3 0 eifcfeienen am 4. SJtätj folgenbe ©tubengeuoffen

mit bet SItmatut auf bet Sunftftube: 3lttiU.=©ptm. gtfe als

StäfeS; ©ptm. Slntoni SiUiet; Sieutnt. ©amuel SiUiet;
gtiebiidj ©abriet ©djumacfeer, ©tu6enmeifter; ©aoib Stubolf
©acfes, Suderbed, Sanonici; Semfeaib ©adjs, ©lapiet; Slu»

bolf ©öfli; gtiebticfe ©djumadjet, Scljiffmann; gtanj Subwig

Stauffet, ©tubenwirtfe ; griebricty getyenber; giiebiidj ©pnfe,

Scfeönfätfeet.

Sllters ober geifttictyeu ©taubes wegen oom Stegtement

befreit waren: gunfer StatbSbett Sillier; SJteifter ©tempfli,
ber Schleifer; Sofeann Sacob Sdjumacfeer, bei ©djiffmann;
gciebridj ©adjs, Sfattet ju ©aanen, ©efan; Sincenj Sub»

wig ©adjs, Sfarrer ju SirdjBerg.
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Gyger, Jakob Weidmann, Marti Schelhammer, Jacob Stockt!,

Kaspar Küng, Hans Rues, Heinrich Stäfen, Hans Fischer,

Boll! Schlyfer der jung, Kaspar Bärchtolt, David Rumell,
Niclas Dese, Hans Moser, — 35 Stubengesellen,

16 09, (Bucher, Regimentsbuch S. 367.) Hans Sp«.
ting des Raths, Vincenz Späting, Sulpitius Stempfli s«n.,
Hans Steiner Schmellenmeister, Hans und Abraham Svä-

tiug, Bernhard Scher, Jakob Höfli, Hans Ilster, Vincenz

Linder, Albrecht Scherz, Jakob Späting, Hans Schärer,
Niclaus Dößi, Ulrich Schärer, Haus Linder sen., Andreas

Boumberger, Hr. Caspar Späting, Predikant zn Kirchlindach,

Haus Späting, Vogt zn Schmarzenbnrg, Gilgen Schär sen.,
Cuurad Kupfer, Antoni Linder, Gilgen Schär sun,, Martin
Steiner, Rudolf Hartmann, Vincenz Fürstenberg, Jacob Lyßer,
Niclaus Stöcklin, Bitzi Stempfli sun,, Bernhardt Schärer,

Hans Grändelmeier, Hans Linder der Jung, Hans Rudolf
Schärer. — 33 Stubengesellen, vou welchen Bucher bemerkt,

daß 1614 noch 3 am Leben waren: Antoni Linder, Abraham
Schär, Abraham Späting.

1 7 3 0 erschienen am 4. März folgende Stubengenossen

mit der Armatur auf der Zunftstube: Artill.-Hvtm, Ith als

Präses; Hptin. Antoni Tillier; Lieutnt. Samuel Tillier;
Friedrich Gabriel Schumacher, Stubenmeister; David Rudolf
Dachs, Zuckerbeck, Ccmonicr; Beruhard Dachs, Drapier; Rudolf

Höfli; Friedrich Schumacher, Schiffmann; Franz Ludwig

Stauffer, Stubenwirth; Friedrich Zehender; Friedrich Hyntz,

Schönfärber.

Alters oder geistlichen Standes wegen vom Reglement

befreit waren: Junker Rathsherr Tillier; Meister Stempfli,
der Schleifer; Johann Jacob Schumacher, der Schiffmann;
Friedrich Dachs, Pfarrer zu Saanen, D/kan; Vincenz Ludwig

Dachs, Pfarrer zu Kirchberg.
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Slbroefenb roaren: Stubolf Stiftet, ©tn. SJatfesfeeitu jüngftei

©ofett; Smanuel ©ctyäiei, Sieutenant in ©ottänbifdjeit ©ien»

ften; gacob Sachs, Chirurgien-Major ibibem; Stubolf

SJiülter, Utyrenntadjei, toofent ju Sinelj; Stubolf Sdjnmadjet,

Siibienuebtudet; Stubolf ©tattffer, beS ©tuheuroittfes älteftet

©otyn.

geinet roaien jünftig: 1742, SIefcfebactyet; 1790, g'm©off;
1740, ©ippfe; 1720, ©öfli unb ©öfi.

18 7 3 finb folgenbe gamilien auf ©djiffleuten jünftig:
Slllemann, ©adjs, Sgget, Stdjelbetget, ©oroalb, Sodj, Süpfet,

Seueubetget, SJtofet, Stägeli, Oftettietty, Sfattbet, Sfiftei,
Stötblisbeiger, Stpfei, ©ctymocfet, ©ctjotei, ©djitmadjer, ©i=

mon, ©ommet, ©tauffet, ©teiner.

Stuf Snbe gatyrS 1873 jäfelt ©djiffteutcn 134 gunft»

genoffen, roooon 23 fid) aufer SanbeS befinben. 11 Sanb»

fafen finb ber Sunft infolge beS ©efefees oom 3. guni 1859

jugetfeetlt roorben.
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Abwesend waren: Rndolf Tillier, Hrn, Rathsherrn jüngster

Sohn; Emanuel Schärer, Lieutenant in holländischen Diensten;

Jacob Dachs, (?tricurFÌr>ii'I>1g.i«r ibidem; Rudolf
Müller, Uhrenmacher, wohnt zu Vinelz; Rndolf Schumacher,

Jndiennedrncker; Rudolf Stcmffer, des Stnbenwirths ältester

Sohn,

Ferner waren zünftig: 1742, Aeschbacher; 1790, JmHoff;
1740, Gryph; 172«, Höfli nnd Dößi,

1 8 7 3 sind folgende Familien auf Schiffleuten zünftig:
Allemann, Dachs, Egger, Eichelberger, Howald, Koch, Küpfer,

Leuenberger, Moser, Nägeli, Osterrieth, Pfander, Pfister,

Rôthlisberger, Ryser, Schmocker, Schorer, Schumacher,

Simon, Sommer, Stnnffer, Steiner,

Anf Ende Jahrs 1873 zählt Schifflenten 134

Zunftgenossen, wovon 23 sich cmßer Landes befinden, 11 Lnnd-

faßen sind der Zunft infolge des Gesetzes vom 3, Juni 1859

zugetheilt worden.
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